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K O N T O
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Stichwort: Freunde des Gaffelriggs

Das PIEKFALL quillt aus allen Nähten auch die Schreib­

und Dokumentationswut der Gaffelfreunde kennt keine 

Grenzen.

So schön dies einerseits für alle Gaffelfreunde klingt, 

der Geburt dieses PIEKFALLS ging eine Krise voraus, 

die den Fortbestand des PIEKFALLS und seines Redaktions­

teams ernsthaft in Frage stellte. Die Erstellung unseres 

Blattes wurde nicht mehr als selbstsüchtiges Vergnügen 

angesehen, sondern als zusätzliche Belastung.

Dieses alte Leiden des PIEKFALLS bedarf einer besseren 

Heiltherapie und muß endlich auskuriert werden. Denn 

noch immer sind Herstellung des PIEKFALLS, sowie die 

Organisation der Treffen usw. einem Häufchen aktiver 

Leute überlassen, von denen man schon gewohnt ist, daß 

sie den Laden irgendwie schmeißen.

Den Düvel wird dieses Häufchen netter Leute in Zukunft 

tun, wenn nicht ...

So hockte sich das Redaktionshäufchen an einem regene- 

rischen Abend im Dezember zusammen, um in einem ge­

meinsamen Kraftakt wenigstens diese Ausgabe noch zu­

sammenstellen und eine Lösung zu finden, um das 

PIEKFALL auf breitere Füße zu stellen.

Für die Zukunft wird eine Arbeitsteilung angestrebt 

und folgender Vorschlag zur Diskussion gestellt:

Aufteilung in die Bereiche, etwa

1. Schiffshistorie und schiffskundliche Einzeldar­

stellungen

(Beiträge von Mitgliedern, J. Kaiser, H. Kartnig).

2. Organisation und Veranstaltungen und Reportagen 

über festliche Aktivitäten.

(Beiträge von Mitgliedern, M. Thönnessen, R. Ullrich,

P. Gold).

3. Berichte/Nachrichten z.B. aus den Museumshäfen 

(Beiträge von Mitgliedern, die jeweiligen Sprecher 

dieser Vereine).

U. Graphische Gestaltung, Illustration des PIEKFALLS

5. Druck und Papier und Gewissen 

(Dietmar Schmidt).

6. Versand

(Hans-Pe ter Baum).

Diese sechs Bereiche bilden dann das Redaktiansplenum, das 

in regelmäßigen Abständen gemeinsam diskutiert, kritisiert 

und natürlich das PIEKFALL vorbereitet.

Die Positionen des Sekretärs und des Finanzministers 

bleiben in ihrer Funktion erhalten.

Also, liebe Gaffelrigger, denkt über die Vorschläge nach 

und helft aktiv mit.

So, und nun viel Spaß beim Lesen! Das PIEKFALL - fett wie 

eine Neujahrsgans - hat sicher für jeden etwas.



aURORR Göttin der Morgenröte

Die nordische Galeaß "ANNA ROSA" - 48 BRT, 1893 gebaut

(Dietmar Schmidt gewidmet, unser aller 

unbequemer Quälgeist)

Während der letzten Jahre konnte man im Unter­

lauf der Este bei Cranz einen alten, hölzernen 

Seglerrumpf liegen sehen, bei dessem Anblick 

sich einem Schiffsliebhaber die gesamte Körper­

behaarung sträuben mußte. Auf den breiten, 

noch in Naturholz gehaltenen Rumpf hatte irgend­

ein Ignorant gewaltige, rechteckige Gebäude 

aus Nut- und Feder-Holz verpflanzt. "Will er 

da einen Viehtransporter draus machen ?" fragten 

sich die Leute in Cranz.

Hatte der Eigner bis dahin schon jeden guten 

Rat in den Wind geschlagen, so wurde sein Tun 

und Lassen zum Schluß immer unverständlicher. 

1976 war daie AURORA in Cranz engekommen, 1977 

hatten sich die Aktivitäten mit dem oben ge­

schilderten Resultat entwickelt - von da an 

geschah überhaupt nichts mehr. Der Rumpf scheu­

erte en den Pfählen und verkam zusemhends, 

blieb aber dicht. Erst durch das Zusammenwirken 

unglücklicher Umstände senk die AURORA auf 

ihrem Liegeplatz, wurde wieder leergepumpt, 

sank erneut und blieb in diesem Zustand die 

ganzen letzten Monate liegen. Der Eigner be- 

zeichnete diese Tragödie sehenden Auges als 

"mein Bier", wollte eiher die gänzliche Zer­

störung des Schiffes hinnehmen als eine Ein­

mischung Außenstehender.

Diese Einmischung wurde versucht: Gaffelfreund 

Dietmar Schmidt lag - allen voran - dem Eigner 

in den Ohren wegen der AURORA. Er setzte Him­

mel und Hölle in Bewegung bzw. den "Museums- 

hBfen Oevelgönne" und den hamburgischen Denk­

malschutz. Beide fühlten sich nicht zuständig: 

Die einen, weil die Erhaltung norwegischer 

Schiffe nicht ihre setzungsgemäße Aufgabe ist, 

die anderen, weil der Eigner in Buxtehude 

und damit außerhalb Hamburgs wohnte.

Auf Dietmars Drängen hin holte ich in Norwegen 

Erkundigungen über die Herkunft der AURORA ein. 

Da man in Norwegen in puncto Schiffahrtskultur 

sehr viel weiter ist als bei uns, war dies sehr 

einfach. Schon lange gibt es in Norwegen ein 

Gesetz, dem zufolge die Ausfuhr Jedes über 

1oo Jahre alten Gegenstandes genehmigung­

pflichtig ist. Da nun eber Schiffsrümpfe im 

Gegensatz zu den Antiquitäten, denen das Gesetz 

eigentlich gilt, selten ein solches Alter er­

reichen und schon früher schutzwürdig sind, 

wurde per Verordnung die Ausfuhr jeglicher 

alter Schiffsrümpfe von einer Genehmigung 

des Norwegischen Seefahrtsmuseums abhängig 

gemacht. Dieses Museum ist in Oslo, und der 

zuständige Mitarbeiter ist Frederik Denneche.» 

Seit Jahren schon ist es seine Aufgabe, den 

Ausverkauf norwegischer Segelschiffsrümpfe 

(besonders nach Deutschland) zu kanalisieren. 

*c/o Norsk Sjirffartsmuseum, Bygdtfynesv.37, Oslo 2



Jedes Schiff wird auf seinen geschichtlichen 

Wert und den Grad seiner Verbauung untersucht. 

Handelt es sich um ein seltenes, gut erhal­

tenes Fahrzeug norwegischer Herkunft, kenn 

Denneche die Ausfuhr untersagen oder zumindest 

versuchen, einen inländischen KaufInteressen­

ten dafür zu finden. So sind denn auch die 

meisten von Norwegen nach Deutschland verkauf­

ten Schiffe - wie sich inzwischen herumge­

sprochen hat - entweder rott oder total ver­

baut (oder beides). Die "SBhnestückchen" ihrer 

Flotte behalten die Norweger selbst im Land.

Denneche schickte interessante Informationen: 

Demzufolge wurde die AURORA 1875 (!) in Skaane- 

vik auf der Werft von Sunnhorland gebaut.

Skaanevik liegt laut Wexstermann etwa auf der 

Mitte zwischen Bergen und Stavanger. Für viele 

Jahrzehnte war Kristiansund der Heimathafen des 

Frachtseglers (etwa 1oo km südwestlich Trondheim). 

Dutzende solcher Schiffe segelten von dort aus 

gegen Ende des Winters nach Norden, um Fisch zu 

kaufen. Den bekamen sie von den Lofotfischern, 

die nur während der Wintermonate mit ihren ge­

brechlichen Nordlandbooten dem dann massenhaft 

auftretenden Kabeljau n ä c h s t e n t e n . Im gesalzenen 

Zustand und in Fässer verpackt übernahmen die 

Nordlanjakten, Galeassen und Handelsschoner den 

Fisch und brachten ihn in die Gegend von Kristi- 

ansand, wo sie im Mai anlangten. Dort wurden 

die Fische einzeln auf den Felsen ausgelegt und 

hin und wieder gewendet, bis die höhergestie­

gene Sonne sie in Dörrfisch (auch Klippfisch, 

Stockfisch) verwandelt hatte. Diese Ware wurde 

wiederum auf Segelschiffen, meist allerdings 

größeren, in südeuropäische Länder transpor­

tiert. Deren bedauernswerte Bewohner, die aus 

geheimnisvollen rituellen Gründen an be­

stimmten Tagen kein Fleisch essen durften, 

bereiteten sich aus den gedörrten Dorschen 

in langwierigen Wässerungsprozessen angeblich 

schmackhafte Speisen. Den Eigenarten dieser 

appetitilichen Frachten verdankten die nowegi= 

sehen Segelschiffe ein langes Dasein. Während 

alle anderen Handelssegler längst Hilfsmotoren 

hatten, liefen die Fischaufkäufer nach wie vor 

unter Segeln - man befürchtete, daß der damals 

obligatorische Motorengestank den Fisch verder­

ben könnte. In den 30er Jahren war es dann 

vorbei mit der alten Herrlichkeit, und die letz­

ten Segler wurden motorisiert. So auch die 

AURORA. Und weil sie nicht mehr die Jüngste war 

und zum Geldverdienen doch ein kleines Schiff, 

holte man 1937 gleich aus zum Rundumschlag: Im 

Zuge der fälligen Neuverzimmerung wurde der 

Rumpf gleich um 1o Fuß verlängert. Dies hat 

man in Norwegen seinerzeit recht häufig gemacht, 

änderte sich das Ladevermögen und damit die 

Wirtschaftlichkeit eines Schiffes

Ursprünglich ist die AURORA nach D e n n e c h e 's Ein­

schätzung einmastig getakelt gewesen, vom Typ 

her eine HardBngerjekt wie die Bremerhavener 

GRÖNLAND. 1912 ist sie bereits als Galeassse 

registriert mit 68 BRT, nach der Verlängerung 

und Motorisierung 1937 als Motor-Jakt mit 8 1* BRT.

Die Nachricht, daß der in der Estemündung auf 

Grund liegende Rumpf einmal verlängert worden 

ist, wurde überall mit ungläubigem Staunen euf- 

genommen - man sieht es dem Rumpf wirklich nicht 

ar. D b s  Engagement um seine Erhaltung wurde da­

durch nicht gerade gesteigert ; Fatalismus machte 

sich breit. Wenn es in Hamburg nicht möglich war, 

eine HERMINE zu retten, w B r u m  denn in dieses 

aussichtlose Unterfangen Kraft stecken...

Der Winter rückte näher, und damit das sichere 

Ende des alten hölzernen Rumpfes. Das Wasser- 

und SchiffBhrtsamt sah dies genauso und saß dem 

Eigner im Nacken, er solle sein Wrack da besei­

tigen. Anderenfalls würde sie es selbst tun und 

ihm die Rechnung präsentieren. Diese Drohung 

verfing endlich. Der Mann hatte nach eignen 

Angaben ungeheure Summen in dem Schiff verpul­

vert, ohne wahrhaben zu wollen, daß es besser 

gewesen wäre, das ganze Geld direkt ins Wasser 

zu schmeißen. Bevor er nun aber in den gehaßten 

Staatssäckel zahlen sollte, wollte er den Rumpf 

lieber verschenken. •



Im "Museumshafen Oevelgönne" hat man dieses Weih­

nachtsgeschenk mit gemischten Gefühlen angenom­

men. Behalten wollte man den Rumpf dort auf kei­

nen Fall, soviel stand von vornherein fest.

Aber schließlich hat ja auch ein verlängerter 

Frachtsegler norwegischer Herkunft seine Exi­

stenzberechtigung, und so wurde Anfang Dezember 

seine Bergung bewerkstelligt. Die Hamburger 

Hafenfeuerwehr leistete Unterstützung mit einem 

Feuerlöschboot; bei Springniedrigwasser und 

Osten Wind wurden die Pumpen angesetzt - des 

Wasser stand eben unterhalb der Aufbauten. Gro­

ßes Bangen, als die Flut einse t z t e ...doch end­

lich bekam der Rumpf Auftrieb, schwamm aber 

auch nach gänzlichem Auspumpen nur mit schwerer 

Schlagseite wegen der Unmengen von Schlamm im 

Raum. Der wurde in den nächsten Tagen in Finken­

werder entfernt; die Stadtreinigung, Abteilung 

Grubenentwässerung schickte zwei Tage lang 

kostenlos ein Trüppchen Leute mit Gerät, die 

<*o Kubikmeter Schlamm auspumpten. Im Zuge 

dieser Arbeiten wurden auch die "Schweine­

ställe" wieder heruntergerissen und darauf­

hin das Schiff bei Behrens geslippt. Nach 

Besichtigung und Reparatur will der Museums­

hafen die betagte, aber immer noch erstaunlich 

rüstige Schiffsdame an

Interessenten weitergeben - mit der Auf­

lage, sie im alten Stil als Galeasse 

wieder aufzutakeln.

Morgendämmerung für ein 1o7 Jahre altes 

Segelschiff (Aurora - römische Göttin 

der Morgenröte)?!

L O K A L E  N A C H R I C H T E N  Freitag, 3. Dezember 1M2

Lastensegler flottgemacht
„Aurora“ soll in Museumshafen
C r a n z / B u x t e h u d e  (AS). A ls stol­zer Lastensegler fuhr die „Aurora“ einst zwischen Norwegen and Schottland. Mit geborstenem Mast und reichlich Wasser im  hölzernen Bauch lag sie bis gestern beim  alten Sperrwerk in Cranz auf dem Grund der Este. Im Museumshafen Ovelgönne soll der 110 Jahre alte Veteran jetzt w ieder zu einem schmucken Schiff restauriert wer­den.M itglieder des M useum vereins und  die H am burger F eu e rw ehr pum pten  d ie  .A u ­ro ra“ gestern  leer und m achten  sie w ieder schwim m fähig, dam it sie zu e iner F inken­w erd er W erft geschleppt w erden kann, wo die g röbsten  Schäden rep a rie r t w erden  sol­

len. Im  M useum shafen O velgönne soll das Schiff sp äte r liebevoll re s ta u rie rt w erden.D er B ux tehu d er B au u nte rneh m er Jörg  M uschke h a tte  den  L astensegler vor sechs Jah ren  selbst aus N orw egen herübergeholt. Seinen Plan, die „A urora“ zusam m en m it F reunden  auch selbst w ieder herzurichten , m uß te  e r  jedoch aufgeben: Das U nte rneh ­m en erw ies sich als zu aufw endig und w urde zudem  durch D iebstähle und m ut­willige Z erstörungen  im m er w ieder behin­dert.J e tz t  übergab  M uschke das fa s t 25 M eter lange und 160 Tonnen schw ere  Schiff dem  
M useum shafen, wo es einen w ürdigen Al­te rsru hep la tz  e rh a lten  soll.

Mitglieder des Museumsvereins und die Feuerwehr machten die „Aurora“ gestern wieder flott Der 110 Jahre alte Lastensegler saB beim alten Este-Sperr­
werk In Cranz auf Grund. Jetzt soll das Schiff restauriert werden. Foto: Schwarz
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Gallionsfigur „Potosi"

GEBURT EINER KOPIE

Jürgen Dobert

„Mensch, schnitz’ doch mal eine Gallionsfigur, davon kann 
man auch leben!" Also mal ehrlich: Wer würde einem 
solchen Rat schon folgen und die gesicherte Existenz 
beispielsweise eines Werbezeichners einschließlich 
Karriereaussichten m it der höchst fragwürdigen Zukunft 
eines womöglich armseligen Gallionsfigurenschnitzers 
eintauschen? Bernd Alm aus Tangstedt bei Hamburg -  er 
tat es. Und heute is t der zum freischaffenden Künstler 
umgesattelte 41jährige Deutschlands wohl einziger 
professioneller Schiffs-Bildhauer.

Skizze des IMO-Neubaus

Das „halbe" Vorbild Foto: Dobert

V on Gallionsfiguren lebt er zwar nicht ausschließlich, aber zu 
einem wichtigen Bestandteil seines Repertoires sind sie 

geworden. Und wer da glaubt, an Auftraggebern für diese Relikte 
aus glanzvollen Segelschiffszeiten müsse es doch mangeln, der 
unterschätzt einfach die Auswirkungen der Nostalgie-Welle, die 
schon lange auch die Hobby-Schiffahrt erfaßt hat. Gallionsfiguren 
sind so gefragt, daß sie heute schon von „Künstlern“ in Serie 
produziert werden, die mühsam handgefertigte Einzelstücke einfach 
mit der Fräsmaschine kopieren, automatisch, und dann das bis zu 
1,20 Meter große Stück für 1000 bis 4000 Deutsche Mark verkaufen. 
Auf solcherart leichten Verdienst verzichtet Bernd Alm gerne, es 
wäre ihm zu langweilig, „dazu habe ich keine Lust“ , sagt er.
Ihm geht es um das Einzelstück, Nachbildungen von Originalen.

Eine solche Einzelkopie einer Gallionsfigur wird ihn in 
Schiffahrtskreisen demnächst wohl auch in der ganzen Welt 
bekannt machen und ihm — wir hoffen es — dazu noch viel Ehre 
und Anerkennung einbringen. Denn Alms jüngstes Werk wird die 
Empfangshalle des vor der Fertigstellung stehenden Verwaltungs­
gebäudes der IMO (International Maritime Organization) in London 
zieren -  als Geschenk der Bundesregierung. Dabei handelt es 
sich um nichts Geringeres als die Nachbildung der Gallionsfigur 
des berühmten Flying-P-Liners „Potosi“ . Im Frühjahr 1983 soll 
der an der Themse schräg gegenüber Westminster Abbey 
gelegene Neubau in einem feierlichen Akt mit Englands Königin 
eingeweiht und das Meisterwerk aus Tangstedt enthüllt werden.

Die legendäre, stolze Fünfmastbark „Potos i“ hatte ihre 
Geschichte, die Entstehung dieser Gallionsfiguren-Kopie fand 
ihre eigene. Es begann damit, daß im Sommer 1981 in der 
Abteilung Seeverkehr des BVM die Idee geboren wurde, daß eine 
Gallionsfigur das richtige Geschenk für das IMO-Gebäude sein 
könnte. Doch welche kam in Frage? Es sollte natürlich die eines 
besonderen, eines großen Seglers sein. Was lag also näher, als 
die „Preußen“ , das größte Segelschiff der Welt und das einzige 
Fünfmastvollschiff, zu nehmen? Doch -  ausgerechnet sie hatte wie 
so manche große Segler keine Gallionsfigur, sondern „nu r“ 
eine -  wenn auch sehr kunstvolle -  Bugverzierung (Krulle) mit 
zwei preußischen Adlerwappen. Ein anderer Fünfmaster,
„R. C. Rickmers“ , wurde vom Auswahlgremium verworfen, weil 
ihn der alte Rickmers persönlich zierte. Das war der Jury nicht 
typisch genug, auch etwas zu lokal im Bezug und im übrigen 
gab es davon schon eine Nachbildung.

So verfiel man auf die „Potosi“ , die zu ihrer Anfangszeit der 
größte, schnellste und bedeutendste Segler in der Welt war, 1895 
in Geestemünde/Bremerhaven auf der Werft Joh. C. Tecklenborg 
gebaut und mit 4026 BRT vermessen. Doch bis dem Gedanken 
die Tat folgen konnte, waren Fragen und Probleme aus dem 
Weg zu räumen. Anfangs vertrat man im Hause der Reederei 
F. Laeisz noch die Meinung, die „Potosi“ hätte gar keine 
Gallionsfigur gehabt. Dann, als die Historiker schließlich das 
Gegenteil beweisen konnten, fehlte aber noch immer eine 
vernünftige Projektunterlage. Die Suche nach guten Fotos vom 
Original geriet schwieriger als vermutet — es gab kaum 
verwertbares Material. Was blieb, war eine Aufnahme vom 
Vorschiff Steuerbordseite aus den Archiven des Bremerhavener
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Schiffahrtsmuseum. Sie zeigte einen Gott mit einem Schilfbündel 
in der rechten Hand, vermutlich also einen Flußgott.
Von der Backbordseite wurde keine Abbildung gefunden — sie 
war vom Künstler somit nachzuempfinden, nach den Angaben und 
Empfehlungen der Historiker, Vermutungen also, aufbauend auf 
Erfahrungen anderer Gallionsfiguren von Gottheiten. Vom 
Ergebnis — der Gott hält mit seiner linken Hand sein gefaltetes 
Gewand zusammen — hoffen die Schöpfer nun, dem Original 
nahegekommen zu sein.

Nur ein Foto also, in der Qualität nicht gerade überwältigend, 
war die Grundlage für Bernd Alm, eine Nachbildung der „Potosi“ - 
Gallionsfigur zu schaffen. Nach ihm mußte er Maß nehmen, 
eine eigene maßstabsgerechte Vorlage zeichnen. Eine große 
künstlerische Herausforderung!

„Man muß sich in die Arbeitswelt von dem Wittland hinein­
denken“ , meinte der Schiffs-Bildhauer nach Vollendung seines 
Werkes. Wilhelm Wittland war zur Jahrhundertwende Schiffs­
zimmermann auf der Tecklenborg-Werft in Geestemünde und 
„bediente" seinerzeit die größten Segler mit seiner Schnitz­
kunst, so auch die „Potosi“ . Schon er hatte seinerzeit offensichtlich 
seine liebe Mühe mit der Schöpfung der Gallionsfigur des damals 
größten Schiffes von Laeisz. Aus der heutigen Sicht der 
Historiker sollte Wittland einen Berggeist modellieren. Denn 
Potosi ist eine Stadt in Bolivien mit einem Berg mit Silber- und 
Kupferminen, die damals für den Export große Bedeutung hatten. 
Ein Berggeist schien aber in Wittlands Archiv nicht vorzukommen, 
weshalb er — so vermuten es die Historiker — auf einen 
griechischen Flußgott ausgewichen sein muß. Daher das Schilf 
in der rechten Hand.

Mit Wittlandscher Schnitzart war Bernd Alm bereits vertraut, 
als er sich an das „Potosi“ -Werk machte. 1977 fertigte er in den 
Räumen des Bremerhavener Schiffahrtsmuseums — vor den Augen 
der Öffentlichkeit -  jene bereits erwähnte Nachbildung der 
Gallionsfigur des Fünfmasters „R. C. Rickmers“ , ebenfalls ein Werk 
Wittlands. Es stellte den alten R. C. Rickmers dar und die Kopie 
von Alm fiel so gut aus, daß ein alter Fahrensmann mit dem Lob 
rausrückte: „Jo, dat is he!“

Ende Februar 1982 war es dann endlich soweit: Ein 
Spediteur stand mit einem 1,8 Tonnen schweren Holzklotz — 

3 x1  x 1,1 Meter groß — vor der Tür der Familie Alm. Eine 
Formbauerei im Teutoburger Wald hatte diesen extra für den 
„Potosi“ -Gott bestellten Block aus 100 Quaderstücken bester 
polnischer Kiefer fein säuberlich zusammengeleimt. Von den 
Umständen, den hölzernen Koloß „mal eben“ in die zum Atelier 
umgewandelte Garage zu bugsieren, soll hier nicht weiter 
Rede sein, sie wären Stoff für eine weitere Story. Der 
Arbeitsbeginn war mühsam genug: das Holz war so trocken, 
daß Brecheisen bei ihrer Aufgabe, grobe Stücke heraus­
zubrechen, versagten. Alm mußte mit Kettensäge und 
Eisenstangen dem Flußgott die ersten groben Konturen geben, 
bevor er mit dem eigentlichen Schnitzen beginnen konnte. Im 
Laufe der nächsten Monate wuchs vor dem Garagentor der 
Abfallberg. 800 Kilogramm Holz mußte der Meister dem wuchtigen 
Klotz abgewinnen, bis sein Werk vollendet war — Ende Juli und 
immer noch 1,0 Tonnen schwer. Den Preis, den Bernd Alm mit 
dem Bundesverkehrsministerium für die Figur vereinbart hat, 
möchte er nicht so gern preisgeben, aber „verlangen kann man 
dafür 35 000 Mark“ , meint er, um nach getaner Arbeit einen 
Marktwert zu nennen.

Zehn Jahre ist es nun her, daß Bernd Alm den eingangs 
zitierten Ratschlag „Mensch, schnitz’ doch mal eine Gallions­
figur“ prompt befolgte und sich als Schiffs-Bildhauer 
selbständig machte. Es war der Gallionsfigurenschnitzer 
J. Whitehead vop der Isle of Wight gewesen, der den gebürtigen 
Hamburger während der Olympischen Spiele in Kiel dazu 
aufforderte. Whitehead schnitzte damals auf der Ausstellung 
„Mensch und Meer“ vor den Augen der Öffentlichkeit — und 
Alm schaute zu. Seine erste Arbeit fand gleich Anklang und das 
war gewiß genau so viel wert wie die Aufforderung Whiteheads.
„Ich habe als erstes einen Ruderkopf aus der Ausstellung damals 
abgeschnitzt. Und meine Frau fand das gut“ , berichtet Alm überden 
Beginn seines Werdegangs. Gelernt hatte der Pfeifenraucher mit dem 
pfiffig-fröhlichen Blick Schriftlitograph. Während seiner Jahre als

Art Director bei einer Werbeagentur in Indien fing er in seiner 
Freizeit das Schnitzen an. Während seines Studiums an der 
werbefachlichen Akademie in Hamburg dann machte er die 
geschilderte Bekanntschaft mit dem Anreger Whitehead.

Von Gallionsfiguren allein allerdings lebt Bernd Alm nicht, er 
schnitzt ebenso gern Namensschilder, Klüsbacken, Ruderköpfe, 
Kompaßstände, Mastspitzen und Heckverzierungen, auch Kajüt- 
Inneneinrichtungen. Seine Aufgaben dienen sehr oft musealen 
Zwecken, u. a. im Rahmen von Restaurierungen alter Schiffe.
Dafür setzt er sich ganz besonders als Vorstandsmitglied des 
Vereins Museumshafen Ovelgönne e. V. in Hamburg ein. Klar, 
daß dieser Mann auch ein eigenes historisches Schiff pflegt und 
segelt, den 1907 in Itzehoe gebauten Besanewer „Moewe“ .
Das Schiff war so runtergekommen, daß man es ihm als 
Geschenk anbot. Alm — „wenn das Gaffelfieber zugeschlagen 
hat, dann ist man verloren“ konnte nicht nein sagen und hatte 
damit einen privaten umfangreichen Auftrag, der mit vielen 
Schnitzarbeiten verbunden war, abzuwickeln. Für seine bisher 
gelungenste und schönste Arbeit hält er das Mittelstück des 
Kompaßstandes der Fregatte „Deutschland“ , die einst 1841 vor 
Helgoland gegen Österreich kämpfte. 10 Monate dauerte diese 
Arbeit.

Bei der Arbeit: 
Anreger Whitehead 
1972 in Kiel -  
Foto (Taubitz) aus 
„Kehrwieder" 7172 
Angeregter Alm 
1982 in Tangstedt
Foto: Dobert
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unzensiert: Der Bau des ersten Kutters ”RETURN von Finkenwärder” 1883
von HERBERT KARTING

Wie der erste "scharfe Kutter” entstand.

Über die Geschichte der Finkenwerder Hochsee= 

fischereifahrzeuge ist in der Vergangenheit so 

viel geschrieben worden (so von Szymanski, Timmer- 

mann und Joachim Kaiser), daß es zu diesem Thema 

kaum noch etwas zu sagen gibt. Über den Bau und 

die Entstehung eines solchen Schiffes jedoch ist 

meines Wissens bisher kaum berichtet worden. Das 

soll hier mit Hilfe einiger Briefe geschehen, die 

ich durch Zufall im Itzehoer ^reisarchiv fand. 

Besagte Briefe schrieb Schiffbaumeister Johann 

Junge aus Wewelsfleth I8 8 3/8 4 an seinen Wehrdienst­

leistenden Sohn Gustav nach Wilhelmshaven.

An dieser Stelle sei kurz daran erinnert, daß die 

Junge-Werft den wohl bedeutendsten Anteil an der 

Entwicklung der deutschen Fischereifahrzeuge hatte. 

Hier war 1076 der erste Kielewer nach den Plänen 

des Blankeneser Yachtbauers Ehlert Kühl konstru­

iert worden, ein Schiff, das statt des bisherigen8

platten Bodens ein hohen Kiel und aufkimmenden Bo­

den hatte, der vorn und hinten besonders aufgezogen 

war. Diese Fahrzeuge waren nicht nur viel seetüch­

tiger als die früheren Ewer; sondern segelten auch 

bedeutend schneller, und galten bei den Fischern 

als wahre Wunderwerke der Schiffbaukunst. 1878 

baute Junge, wiederum in Zusammenarbeit mit Ehlert 

Kühl, den ersten Kutterewer, der eine Weiterent­

wicklung des vorigen Typs darstellte. Bei gleichem 

Unterwasserschiff lag der Unterschied zum Kielewer 

darin, daß das Überwasserschiff mit lotrechtem V o r ­

steven und überhängendem Heck gebaut wurde, w o ­

durch noch bessere Seetüchtigkeit erzielt wurde.

Und nun, 1885, kam Junge wieder mit einem völlig 

neuen Fahrzeugtyp auf den Markt. Alles Kantige des 

Unterwasserschiffes war beseitigt» es gab nur noch 

sanft geschwungene weiche Linien. Es sollte Deutsch­

lands erster "Scharfer Kutter" werden, wie er später 

zum Unterschied zum Kutterewer, dem "Platten Kutter" 

genannt wurde.



Die Zeichnung zu diesem neuen Kutter war vom Sohn 

Gustav Junge angefertigt worden. Anfangs scheint 

Vater Junge mit dessen extrem scharfen Linien nicht 

recht einverstanden gewesen zu sein, denn unterm 

6.Juli 83 meldet"er Bedenken an: "Die Zeichnung, die 

Du gemacht hast, bezweifle ich. Das Schiff wird hinten 

zu wenig tragfähig, und somit vor dem Winde von hinten 

Wasser aufnehmen. Wenn Du hier wärst, wollten wir wohl 

gemeinschaftlich eine Zeichnung anfertigen...“.

Daß Gustav ihn von der Richtigkeit seiner Berechnung 

überzeugen konnte, geht aus dem nächsten Brief hervor: 

"...habe mir die Zeichnung nochmals angesehen, und 

finde nun, daß der Kutter hinten doch mehr tragfähig 

wird, als mir auf den ersten Blick einleuchtete. Was 

die vordere Aufklotzung anbetrifft, so bin ich dafür, 

daß sie bleibt, denn erstens geht das Wasser gefäll­

iger unter den Boden, und zweitens ist dieselbe bei 

hohem Seegang am Winde von großem Nutzen, derart, daß 

das Schiff nicht soviel abfällt. Auch sind die K i e l ­

planken gefälliger anzubringen... Wenn Du  nicht wesent­

liche Disharmonie findest, so lasse die Zeichnung un­

verändert, und ich werde alsdann danach bauen, denn 

einen ausgezeichneten Segler muß es abgeben..."

Mit den fertigen Plänen ist Johann Junge dann selbst 

nach Pinkenwerder gereist, um dort den Fischern sein 

neuestes Projekt vorzustellen. Offensichtlich mit er­

freulichem Erfolg, denn mit Post vom 3o.Juli 83 konn­

te er nach Wilhelmshaven melden, "...daß ich den 

Kutter angenommen habe für 99oo Mark. Mit Lieferung der 

Schmiedearbeit, Gußsachen, Blockmacher und Malerarbeit, 

fertigzustellen zum 1 5 .Februar 1884• Die Leute heißen 

Pickenpack und Rüter. Und werde ich, sowie ich die 

Zeichnung wieder in Händen, sofort mit dem Bau begin­

nen. Recht vieles Holz habe ich dazu, und Platz, um zu 

beginnen. Nur ein Kiel fehlt vorerst noch...”

Der Monat August ging dahin für die Vorbereitungsar= 

beiten und das Aussagen der Spante" der Decksbalken 

und anderer Bauteile. Es war dies eine mühsame und zeit­

raubende Arbeit, mußte doch jedes einzelne Stück von 

i'and aus dem rohen Stamm gesägt werden. Die Belegschaft 

der Werft bestand damals aus sechs Mann, somit gab es 

genug für alle zu tun.

Am 6.September 83 notierte Johann Junge:

"Wir haben die Spanten bis auf einige B aUchstücke 

und Köpfe ausgeschnitten, welches Holz ich alles am 

Platze hatte. Der Kiel und einige Bauchstücke fehlen 

noch, welches ich auch in den nächsten Tagen erhal­

ten werde. Der Kiel wird bei D.Kremer auf der Masch­

ine geschnitten. Ich habe eine große Eiche gekauft,



welche zwei Kiele liefern kann, und. eine ganze Port= 

ion Planken dazu« Der Baum ist 61 Fuß lang und 34 Zoll 

dick/in der Mitte, ein richtiger Colloss, und kostet 

634 Mark. Wenn derselbe hier ist, gehts ans Aufsetzen, 

Die Hinterspanten und Heck sind schon zum Aufstellen 

fertig, das ganze Deck und Balken, sowie Masten liegen 

auch fertig, ebenso diverse Rundhölzer. Zum 1 .April 

soll er fertig sein, und gedenke, wenn sonst nicht 

viel kömmt, ihn mit dieser Besatzung fertigzubringen. 

Plankenholz habe ich noch recht viel vom vorigen Jahr 

liegen, und lasse auch in Uelzen welches schneiden. 

Auch Krummholz und sonstiges bekomme ich daher, aber 

nicht alles mehr zu diesem Kutter, sondern schon 

wiederum im voraus, denn es ist nicht unmöglich, noch 

einen solchen Kutter mehr einzunehmen...". Nun, mit 

dieser optimistischen Vorhersage sollte der Meister 

rechtbehalten. Interessant ist, daß man sich auch

schon vorgesägtes Holz kommen lassen konnte. Dietrich 

Kremer, Chef der gleichnamigen Werft in Elmshorn, be ­

saß damals also schon eine Sägerei, in der jener 

"Colloss von Eiche" zurechtgesägt werden konnte. In 

Wewelsfleth wurde erst zehn Jahre später (1894) eine 

erste -^ampflokomobile zum Antrieb eines Sägegatters 

aufgestellt.

Der Bau dieses neuartigen Schiffes sorgte natürlich 

für ausgiebigen Gesprächsstoff in den einschlägigen 

Kreisen. Ehlert Kühl in Blankenese konnte sich einen 

Seitenhieb nicht verkneifen. Er, der jahrelang K o n ­

s truktionszeichnungen für die Werft in Wewelsfleth ge­

liefert hatte, nahm übel, daß man ihn nicht in die 

neuen Pläne eingeweiht hatte» "...neulich schrieb Kühl, 

daß Sietas/Este bei ihm angefragt hätte, ob es möglich 

sei, einen scharfen Kutter mit Bünn zu bauen, worauf er 

geantwortet haben wollte: 'Ja, wenn die Leute Schlecht^ 

ere und theurere Schiffe haben wo l l e n ! 1.

Abb. 10. Spantenmodell eines Hochseefischkutters
Seitenansicht (Altonaer Museum)

Abb. 11. Spantenmodell eines Hochseefischkutters
 ̂Q  Ansicht von oben (Altonaer Museum)



Ich denke es mir aber so: ganz genau weiß Kühl 

und auch Sietas, daß ich einen scharfen Kutter 

baue, und kann es Kühl wohl nicht überwinden, daß 

auch ohne sein Zuthun etwas Neues zustande kömmt. 

Deshalb macht er solches verächtlich. Ich bin aber 

der festen Meinung, daß dieser Kutter den übrigen 

überlegen sein wird...", womit er wieder einmal 

recht behalten sollte.

Schlichten beinah garnicht berührt wurde. Die Plan= 

ken haben wir bis auf zwei Gang, welche wir morgen 

anbringen, herum. Das Schiff macht einen sehr guten 

Eindruck. Vorgestern war erste Besichtigung hier 

von Finkenwärder, welche hier übernachtet haben, und 

gestern in jeder Hinsicht zufrieden wieder abgereist 

sind. Es waren nicht die jungen Leute selber, die 

den Kutter bekommen, sondern ein Bevollmächtigter

Am 27.September 8} schreibt Johann Junge» "...Mit 

unserem Kutter sind wir jetzt beim Spantaufstellen. 

Heute haben wir Heck und Spant "R" aufgestellt und 

rücken so zusammen. Das Bünndeck wollen wir auch 

aufsetzen, bevor wir Planken anbringen.. .  Knapp 

drei Wochen später heißt es: "...Alle Spanten stehen, 

und sollen in den nächsten Tagen Planken angebracht 

werden. Es kommt alles sehr schön heraus. Der alte 

Fock aus Finkenwerder war vor 14 Tagen hier. Fock 

gefiel der neue Bau sehr schön, und er meinte, er 

würde die anderen Kutter mit S egeln noch übertref­

fen. Er sprach sich aus, daß sein Sohn dann wohl 

auch so einen haben müßte...". Über den weiteren 

Fortgang der Arbeiten berichtet er am 2.November: 

"Der Kutter kam nach Aufstellung der Spanten so gut 

heraus, daß die gemailte Seite der Spanten beim

Die Belegschaft der Junge-Werft um 191o.
Im Vordergrund sitzend mit "Praline" und weißem 
Bart Johann Junge, rechts daneben sein Sohn Gustav

Segelmacher, namens Jacob von Cölln. Selbiger sprach 

sich dahin aus, ich stände durch meine Bauten, wel­

che ich nach Finkenwärder liefere, dort in großem 

Ansehen, und würde jedenfalls noch mehr Kutter 

dahin bauen werden... Das Bünndeck habe ich doch 

durchgehen lassen, welches mir sehr gut gefällt...". 

Der sich so lobend mitteilende Segelmacher wird 

später nochmals erwähnt. Dieser habe gemeint,

"wenn die See nicht allzu grob sei, dieser K ut­

ter es mit den Lotsenschonern aufnehmen könne". 

Solches Lob ging dem alten Schiffbaumeister glatt 

herunter. Allerdings war er später, wie sich noch 

zeigen sollte, auf diesen Segelmacher nicht mehr 

so gut zu sprechen.



Gegen Weihnachten des Jahres 1883 waren die Ar­

beiten "soweit fortgeschritten, daß, wenn die 

Witterung nach Neujahr beständig wird, wir das 

Deck einlegen wollen... Die Masten, Rundhölzer 

und sonstigen Nebensachen haben wir alle schon 

fertig, so daß wir sie nur noch herzunehmen brau­

chen... Auch haben wir zu diesem Kutter noch ein 

neues Schwertmodell angefertigt, und zwar bedeu­

tend größer alz zu dem vorigen Kutter. Wenn die­

ses heruntergelassen wird, so sind 11 Fuß Tief­

gang vorhanden. Der Großmast wird um 2 Fuß nied­

riger als früher* 46 Fuß unter Wanten. Der Platz 

vorn wird um 1 1 / 2  Fuß kürzer, welches die Diele 

zum größten Teil verlieren muß, damit die Kajüte 

nicht so beengt wird. Der Fußboden in der Kajüte 

wird so gelegt, daß derselbe bis an die Bänke 

glatt wird, dann behalten wir auch noch passende 

innere Höhe. Auf dem Bünndeck haben wir bedeutend 

mehr Breite als früher, indem bei den anderen K ut­

tern die steileren Schooren mehr Breite beanspruch­

ten. Das Steuer gedenke ich viel schmaler zu mach­

en* ca. 2 1/2 Fuß die größte Breite, während es 

bei den anderen Kuttern ca. 4 1/2 Fuß breit war.

Ich bin der Meinung, da er hinten so scharf ist, 

er gegen Seeschlag bedeutend milder sein wird, und 

auch Steuerkraft genug hergeben wird...'1. In die­

sem Brief sind also eine ganze Reihe von weiteren 

Verbesserungen gegenüber dem Kutterewer aufgezählt* 

größeres Mittelschwert, um den Lateralplan zu ver­

größern und dessen Schwerpunkt tiefer zu legen 

(wobei ohnehin erstaunlich ist, daß dieses scharf­

gebaute Schiff überhaupt noch mit Schwert ausge­

stattet w urde), ferner Tieferlegen des Segelschwer­

punktes durch Verkürzen des Großmastes, und 

schließlich Verkleinern des Ruderblattes. Diese 

drei Maßnahmen allein mußten schon erheblich die 

Monövrierfähigkeit und Seetüchtigkeit des Schiffes 

günstig beeinflussen. Daß man sich auch über das 

Wohlbefinden der Besatzung Gedanken machte, geht 

aus den Bemerkungen über die Kajüte und das Bünn­

deck hervor* Stehhöhe ("passende innere Höhe") war 

auch damals eine erstrebenswerte Eigenschaft, ebenso 

ausreichende Bewegungsfreiheit beim Arbeiten auf 

dem engen Bünndeck. “Vorige Woche waren die jungen 

Leute hier, die den Kutter haben sollen, welche 

auch sehr befriedigt wieder abgereist sind. Sie 

sagten, dieser Bau wäre unter den Fischern eben 

solch ein Wunder, wie damals, als ich Molkenbuhr 

sein Schiff gebaut hatte..." (Das war Junges erster 

Kielewer, die MARGARETHA -S.B.13- von I876) .

"...Die Bünn war ihnen garnicht auffallend, und 

hätten sie dieselbe noch spitzer erwartet. Das 

hintere Fach will ich mit 6zölligem Holz auffüllen, 

damit es inwendig recht glatt wird...”*

Während der ersten Januarwoche 1884 konnte das 

Deck gelegt werden, anschließend wurde "alles ab­

geputzt, geölt und kalfatert”. Bei der anschlies­

senden Besichtigung durch die Auftraggeber "sprachen 

sich diese sehr zufrieden, sowohl der Bauart, wie 

auch der Güte wegen aus, welches mich sehr freut.

Der Neubau sollte den Namen " R E T U R N "  be­

kommen* "Das ist englisch", wußte Gustavs Schwester, 

"und heißt Wiederkehr".

Spantenrisse von Finkenmerder Fischereifahrzeugen

a) Besanewer

b) Kielewer

0) Kutterewer ( Platter Kutter ) 
d) Scharfer Kutter



So viele lobende Worte aller Beteiligten sollten 

nicht ohne Folgen bleiben. Ende des Monats Januar 

schrieb Junges Mutter: "...Papa erhielt neulich 

ein Schreiben aus Finkenwärder wegen des Baues eines 

neuen Kutters. Er ist soeben zurückgekehrt und 

kann Dir mitteilen, daß er den Bau angenommen hat 

für zwei junge Leute Detels und Wittorf, zum Spät* 

herbst fertigzustellen..." (Dies sollte der Kutter­

ewer "ALLEGRO" -H.F.65- werden).

J.Junges W erft um 19oo. Im Vordergrund auf Slip 
der erBte in Deutschland gebaute Motorkutter 
"MATADOR" -B.X.22- gbt. v. Junge 1892.

Für die Monate Februar und März 1884 liegen 

keine Briefe vor, weil Gustav Junge auf Antrag 

seines Vaters wegen der vielen auf der Werft an­

fallenden Arbeit ausnahmsweise einige Wochen 

Urlaub bekommen hatte. Während dieser Zeit wurde 

der ^eubau fertiggestellt und abgeliefert.

Mitte April geht es dann mit der Korrespondenz 

weiter: "... Der Kutter Return kam am Stillfrei­

tag hier noch wieder ein. Er hatte sein Boogsprit 

in der Finkenwärder Aue abgebrochen, hatten aber 

schon eins fertig für den jetzigen Kutter, welches 

er erhielt. Er ging von hier aus Sonnabend vor 

Ostern in See, und bin ich der Meinung, daß er 

gestern wird aufgekommen sein. Die jungen Leute 

haben beim Wegsegeln mir versprochen, über seine 

Tugenden zu berichten. Ich nehme aber an, wenn sie 

zu berichten versäumen, daß nur Tugenden vorhan­

den sind. Denn das Bessere wird am ersten still­

schweigend für lieb genommen..." Dieser Optimis­

mus allerdings erhielt bald darauf eine*leichten 

Dämpfer* "...Segeln, wie ich hörte, wollte der 

neue Kutter noch nicht so recht. Wenn solches der 

Fall, so gebe ich nur den Schiffern und den Se­

geln die Schuld, denn recht glückliche Leute schei­

nen die mir nicht zu sein. Auch die Segel waren 

nicht zu pass. Das Großsegel viel zu groß, und die 

Stagfock war unten 3 Fuß zu schmal und oben eben­

soviel zu kurz. Auch der Besan war zu klein, 4 Fuß 

zu kurz und unten 2 1 / 2  Fuß zu schmal! Bei einer 

solchen Zusammenstellung lässt sich wohl schwer 

ein Schiff bauen, welches sofort gut geht..."

Dieses Problem scheint man später jedoch voll in 

den Griff bekommen zu haben, denn das Schiff be­

währte sich danach bestens und zu aller Zufrieden­

heit. Gustav Junge notierte sich zur Konstruk­

tionszeichnung* "Ausgezeichnet schnelles und gutes 

Seefahrzeug. Diese Kutter waren allen anderen 

Hochseekuttern weit in jeder Hinsicht überlegen, 

sodaß nach I884 nur noch solche Kutter gebaut 

wurden".

Der Kutter " R E T U R N "  war in Finkenwerder 

als H.F.67 registriert. Seine Abmessungen be= 

trugen 1 7 ,86 x 5i9o x 2 ,0 0 m; die Vermessung 

war mit 34>4 NRT angegeben. Auftraggeben waren 

die Seefischer Hinrich Rüter und Heinrich Otto 

Pickenpack. Später wurde das Schiff an Christian 

Claussen und schließlich an Dietrich August 

Stolz, alle aus Finkenwerder, weiterverkauft.

Das schöne Schiff sollte nur zehn Jahre alt 

werden. Hier der Spruch des Hamburger Seeamtes vom 

24.Mai 1894:

"Am 11.2.1894 segelte der Kutter Return von Cux­
haven elbaufwärts, um seine aus 5-6 0 0 Korb be­
stehende Ladung Heringe nach Uetersen zu bringen.
Da er das Fahrwasser dorthin nicht kannte, ver­
abredete er sich mit dem Finkenwerder Fischer 
Barthold Fahje, welcher mit seinem kleinen Kutter 
ebenfalls dorthin wollte. Da Stolz' großer Kutter 
schneller segelte, nahm er Fahje in Schlepptau.
Der Wind wehte aus SSW mit schweren Regenfällen 
begleitet. Unterhalb der Oste wurde der Wind fri­
scher und drehte mehr westlich. Return mußte nun 
die Toppsegel wegnehmen. Kurz nach Passieren des 
Osteriff-Feuerschiffes kam der Kutter an Grund. 
Stolz gab Order die Schlepptrosse loszuwerfen, 
die jedoch im gleichen Augenblick brach. Fahje 
konnte sich durch Hartruder freisegeln, er hatte 
nur gerefftes Großsegel stehen. E r s e t z t e  dann 
seine Reise fort, da er dem Stolz in seiner ^age 
nicht helfen konnte und Hilfe auch nicht verlangt 
wurde. Vom Feuerschiff war weder von der Strand­
ung etwas bemerkt worden, noch waren in der A,1acht 
Notsignale gesehen worden. Am nächsten Tag brach 
dann ein überaus schwerer Weststurm aus, der 
mehrere Tage anhielt.

Schnittm odell eines F ischkutters m it Bünnlöchern
(früher Altonaer Museum)
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Erst am 15*2. sichteten die beiden Finkenwerder 
Fischer Külper und Strohsahl das bereits größten­
teils versandete Wrack. Es lag auf der Seite, der 
Großmast war durch den Boden gegangen und aus der 
Bünn trieben die Fische. Der Anker lag im Grund, 
die Kette war gebrochen. Die gesamte Besatzung 
hatte den Tod gefunden. Außer dem Eigner waren 
der Knecht Nicolaus Koth und der Koch Carl Gott= 
lieb Lüttich an Bord gewesen. Der Kutter war zu 
8 .5 0 0 Mark in der Finkenwerder Fischercasse ver­
sichert gewesen."

Ausgerechnet in einem Gebiet, das bei den Fischern 

als völlig harmlos galt, auf der Unterelbe, fast 

vor der eigenen Haustür, mußte dieser prächtige 

und seetüchtige Kutter zugrunde gehen! Sein Name 

hat die in ihn gesetzten Hoffnungen nicht er= 

füllen können. Die Linien und Baumerkmale dieses 

Schiffes jedoch lebten fort in einer gewaltig a n «  

wachsenden Flotte gleichartiger Kutter, die in 

den folgenden Jahren auf den Werften im Unter­

elbegebiet gezimmert wurden. Von diesen weit 

über hundert Fahrzeugen existiert in Deutsch­

land heute nur noch ein einziges fahrbereites 

Exemplars die " A S T A R T E "  aus Bremerhaven. 

Wie schon so oft, hat man auch in diesem Fall 

in Hamburg nicht aufgepasst, doch soll man die 

Hoffnung nicht aufgeben, vielleicht liegt ja noch 

in irgend einem versteckten Winkel der Rest 

eines solchen Schiffes. Man sollte nicht zögern 

es zu retten!

H.F. 67 " K E T U K N "  

(Tuschzeichnung von Hoger Chapelet)
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des Deutsch»!* Jugendbundea für Naturbeobachtung (DJN) mit der 
DBV-Jugend Hamburg und ihren SChwesterorganiaationen aus 
Dänemark, Schweden und Finnland

Jugendliche aus den Anliegerstaaten der Ostsee planen für 

Juli 1983 eine Kutteraktion zum Schutze der Ostsee.Wir 
wollen mit diesem Flugblatt unsere Aktion vorstellen.Wir 

sind Jugendliche , die sich mit Naturkunde und Umweltschutz 
beschäftigen.Wir sind Mitglieder nationaler Jugendnaturschutz­

organisationen,die in der International Youth Federation for 

Environmental Studies and Conservation(IYF) zusammengeschlos­
sen sind: DJN, DBV-Jugend Hamburg/BRD, Natur og Ungdom/ 
Dänemark, Fältbiologerna/Schweden, Luonto Litto/Finnland.

WARUM
Das größte Brackwassermeer der Welt ist ein labiles ökologisches 
System.Da Durchmischung und Austausch des Wassers der Ostsee von 
Natur aus gehemmt ist und beim Abbau organischer Abwässer lebens­

notwendiger Sauerstoff aufgezehrt wird,ist am tiefgelegenem 
Meeresboden über riesige Areale das Leben weitestgehend abgestor­

ben.Die Seehundpopulationen sind durch giftige Chemikalien ernst­

haft gefährdet,Fische weisen Tumore auf.Ölunfälle werden zur Na­
turkatastrophe und in Schweden soll jetzt der Atommüll im Meer 

verbracht werden.Rücksichtsloser Tourismus zerstört das Gefüge 
ganzer Küstenlandschai'ten.

ZIELE

Die Teilnehmer der Aktion setzen sich ein für eine Verringerung 
der Ostsecvcrschmutiung,damit die Ostsee sich wieder zu einem 

intakten Lebensraum regenerieren kann.
Um dies zu erreichen, ist es notwendig,daß die Bevölkerung der 

Ostseeanliegerstaaten sich bewußt wird über 

o den Zustand der Ostsee und ihre Bedrängnis 
o die Quellen der Verschmutzung der Ostsee 

o ihren eigenen Beitrag zu der Verschmutzung
o ihre Möglichkeiten, die Lage der Ostsee durch eigenes,selbst­

ständiges Handeln zu verbessern 

Die Aktion soll Menschen zur Zusammenarbeit anregen und ermutigen, 
damit durch den Druck der Öffentlichkeit schon bestehende Ansätze 

zur Zusammenarbeit auf Regierungsebene erweitert werden.Deren Er­
gebnisse, die Helsinkikonvention zum Schutze der Ostsee von 197*» 

und llmweltschutzgesetzc im allgemeinen, müssen auch tatsächlich 

umgesetzt werden.
Die Zusammenarbeit darf auf keiner Ebene vor der Grenze zwischen 
Ost und West haltmachcn;die Verschmutzung der Ostsee tut dies 

auch nicht.
Mit der Aktion wollen Jugendliche Sinn für Umwelterziehung und 
-Verantwortung beweisen.Naturwissenschaftliche Beschäftigung mit 

Natur und Umwelt der Ostsee soll dafür Diskussionsgrundlage sein.

V e r f t t e M i c h t l i c h e r  
Terminplan des 
K u t t e r « :Flensburg
SihUwit it. 
ttiMiraftr«« 13» 
U»l iU-l«.Hohwacht 17./1«. 
Heiligenhafeu t*. 
Travemünde »0.~fty. 
Stockholm W.-JO« 

Juli »3

VORBEREITUNG

Internationale Vorbereitungstrcffen sichern zusammen mit dem 

regelmäßig erscheinenden 'Baltic Newsletter' den Erfahrungsaus­
tausch über Programme,Aktionsideen,Organisationsfortschritte und 

Ziele.

In diesem Jahr fanden mehrere internationale Jugendlager zur Un­

tersuchung der Ostsee statt. Dabei standen sowohl Gespräche mit 
Wissenschaftlern als auch eigene naturkundliche Erforschung im 

Mittelpunkt.Die Ergebnisse sollen in speziellen Publikationen 
demnächst erscheinen.

Die DJN-Vorbereitungsgruppe trifft sich regelmäßig.Interessenten 
mögen sich bitte bei den umseitigen Adressen nach Ort und Termin 

erkundigen.Wir suchen den Kontakt zu lokalen Organisationen sowie 

Einzelpersonen, die sich mit der Ostseeproblematik beschäftigen 
und mit uns Zusammenarbeiten wollen.

ABLAUF

In den Ländern Dänemark S c h w e d e n ,Finnland,der BRD und vielleicht 
auch in Polen wird im Juli 83 je ein Kutter mit internationaler 

Besatzung die Ostseeküste entlangfahren.In den Häfen soll auf die 

Situation der Ostsee allgemein und auf die lokale Problematik 
speziell mit phantasievollen Aktionen,Diskussionsveranstaltungen 
und durch Medienarbeit aufmerksam gemacht werden. Tnf 1 >*rial, 
eine Ausstellung, Vor träge und Excursionen wähl euu de- « f ü o n  
sollen das dürftige verfügbare populärwissenschaftlieh*- Wissens­
angebot zur Ostseeproblematik ergänzen.
Zum Ende der Aktion werden alle Kutter in Stockholm Zusammentref­

fen.Dort wird vom 27.-30.Juli ein Symposium stattfinden,auf dem 

der Zustand der Ostsee mit Wissenschaftlern und Politikern inter­
national diskutiert wird.Es werden auch Gäste aus Polen, der So­
wjetunion und der DDR erwartet.

Der deutsche Kutter wird voraussichtlich die folgenden Häfen 
anlaufen: Flensburg, Kappeln, Eckernförde, Kiel, Heiligenhafen, 
Traveinündc/Lübeck sowie kleinere Fischereihäfen.

SPIELE,MUSIK,THEATER...

Wir haben erkannt,daß wir nicht nur mit Flugblättern und Resolu­

tionen gegen die traurige Realität der Abflußrohre unserer Gesell­
schaft ankämpfen können.

Durch die geplanten Spiele, Musikveranstaltungen, Straßentheater­
darbietungen und Puppenspiele sollen die Menschen auf lebendige 
Weise angesprochen und zum Mitmachen angeregt werden.Demonstrati- 

onen und besondere Aktionen sollen unser aller Trägheit, gegen 

Umweltbedrohungen etwas zu unternehmen,aufzeigen und die Verursa­
cher in Industrie und Haushalt entlarven.

Wir meineh,dhfe die t?*ge nicht 
hoffnungslos ist»Ver«ttnftiges 
Handeln alle!- Beteiligten muA 
möglich »ein.Wir wollen mit 
der Ostseeaktioh 1^85 w  eitoeÄ 
Lernproieft beitrage**fci*« »H»* 
Orientierung menschlichen Wifcn*- 
deins an den Öedingfcngeh der natürlichen Umwelt setzt gen­
aue Kenntnis der Umreit »fcvie 
der Folgen menschliche*--Lebens'- 
weise vornus.Wir wollen Wissen Uber die Ost* 
see verbreiten - die 0»tsee ist 
eines der am meisten verschmutz­
ten und eines der am meisten 
erforschten Heere der Erde - 
und wir hoffen,Einsichten zu ermöglichen,die die Manschen 
zu vorausichauender Händlung*- 
weise befähigen.

Helfen Sie mit

Bel der Durchführung der Ak­
tien *And wir auf MiLfe^ange­
wiesen» Ideen und Beiträge aller 
Art sind uns sehr willkommen. 
Wenn Sie uns unterstützen oder 
mit uns Zusammenarbeiten wollen, 
wenden sie sich bitte an:

Richee 1 Schul« tel.s 0*0/6785567 
Pag*«iniweg Hamburg 73
Susanne Frantkeit Tel. !0*3i/8<>3552 
KnsoDer Weg 175*23 Kiel
Carsten Keckweg Tel.: OA6l/376l3 
Mistelhof 6,2*9 Flensburg
Geldspenden überweisen Sie 
bitte auf das Konto des DJN, 
Postscheckamt Hamburg

2 2 0 * 7 7 ,.- 2 0 9
mit dem Kenhwort"Ostseeaktion". 
Vielen Dank
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Unser Sekretär, Peter Gold, meinte es sei eine 
gute Idee, einmal einen anderen Treffpunkt als 
"Happytown" zu wählen. Wir kamen seinem Vor­
schlag gerne nach.

Von Barnkrug aus segelten vor 80 Jahren noch 
vierzig Frachtewer auf Elbe und Küstengewässern 
und für uns ist es der Heimathafen unseres 
Kutters.

Die wenigen Festlieger dort wurden gebeten, für 
ein Wochenende auszuziehen bzw. Nachbarschaft 
zu dulden. Wir rechneten mit etwa zwanzig Teil­
nehmer, tatsächlich waren am 9. Oktober 1982  
dreissig mit Gaffelrigg getakelte Fahrzeuge vor 
Glückstadt zum Start erschienen. Diese lustige 
Gesellschaft enthusiastischer Individualisten, 
jeder äusserst darauf bedacht sich selbst und 
sein Boot unverwechselbar zu präsentieren, ist 
eine erfrischende Alternative zu dem sonst hier 
ortsüblichen Bootssport. Wenn der Elbstrom dann 
plötzlich mit braunen Segeln von quadratischer 
Form bedeckt ist, kommt das richtige Gaffel­
fieber auf. Erstaunlich, wie diese Schiffe 
segeln und manche moderne Sloop abhängen.

Elbabwärts ging es vor dem Wind bis zur Stör, 
dann quer über das Fahrwasser an die Süd um 
eine grüne Tonne und dann elbaufwärts gegen 
eine frische Brise mit der neuen Flut bis zu 
einer Steuerbordtonne am Westende Schwarztonnen­
sand, Ziel war direkt unter dem niedersächsi­
schen Elbufer.

Michael Thönnessen mit der Skutsje "Fortuna" 
segelte einen einwandfreien Sieg heraus, dicht 
gefolgt vom Colin-Archer "Björn af Brekkukot" 
mit Achim Müntzel und Louis Dahm. Als drittes 
Boot ging derKutter"Greta" von Uwe und Elke 
Lütgen durchs Ziel. Dieses Schiff hatte den 
Törn besonders eindrucksvoll, teilweise an 
erster Stelle, gesegelt.

Wir hatten unseren Fastmoker "Sam" als Feuer­
schiff vor das Barnkruger Loch gelegt und so 
fanden sich nahezu alle' Teilnehmer in Barnkrug 
ein. ("Olifant" wurde vom Fastmoker sanft mit 
100 PS von der vorgelagerten Barre freige­
schleppt . )

Anschließend ging es, entweder am Deich zu Fuß 
oder per Privatwagen, in das 3 km entfernte 
Assel zum dortigen Gasthof "Zur Post".
Die Preisverteilung fand in der üblichen 
zwanglosen Atmosphäre eines mehr oder weniger 
überfüllten Saales statt.
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Die Wanne erhielt, wie auch 1979> die "Fortuna". 
Die Lampe für das schönste Schiff" des Jahres er­
hielt die "Greta" und die Klüsbacke, den Verände­
rungspreis für das am besten restaurierte Schiff, 
ging dieses Jahr an die "Möwe" von Bernd Alm.
Der "Oschi-Preis" (OLIFANT-Schinkenpreis) wurde 
von unserem Kutter "Good Intent II" gewonnen.
Dazu hat das Alter des Schiffes und natürlich 
die gestandene Besatzung aus Barnkruger Männern 
beigetragen, die teilweise noch auf alten Fracht­
seglern Ihre Ausbildungszeit gesegelt haben.
Diskutiert wurde auch — Resümee der wichtigsten 
Beiträge: Das PIEKFALL ist als Mitteilungsblatt 
für die Freunde des Gaffelriggs besonders wichtig 
und soll wieder regelmäßig erscheinen. Die Redak­
tion bittet um lebhafte Beiträge. Die Gaffler 
sind also aufgerufen, ihr eigenes Blatt mitzu­
gestalten.
Es wurde angeregt, für die gaffelgetakelten 
Boote eine Handicap-Formel anzuwenden bzw. ein 
System sich auszudenken, damit auch andere ein­
mal eine Gewinnchance haben. Überwiegende Mei­

nung hierzu war aber, daß gerade das ungezwun­
gene gemeinsame Segeln interessant ist und im 
übrigen ja auch jedes Fahrzeug eine Gewinn­
chance hat, wenn so lustige und verschiedene 
Preise zur Verfügung stehen, wie hier zur Ver­
teilung gekommen.
Leider war die Morgentide sehr früh und als es 
richtig hell wurde, waren alle Beteiligte schon 
wieder unter vollen Segeln auf dem Weg nach 
Hause.
Für uns bleibt die Genugtuung darüber, daß die 
Gemeinde Drochtersen die Aufwendungen für die 
Beseitigung der Schäden durch den Deichbau 
nicht umsonst gemacht hat. Immerhin konnte be­
wiesen werden, daß der Hafen auch für Gäste 
attraktiv ist. Jetzt bleibt nur abzuwarten, 
wielange er das noch ist. Die Arbeiten zur 
immer weiteren Kanalisierung des Elbstroms 
haben als Folge ein immer schnelleres Ablaufen 
des Wassers in den tiefen Fahrwasserkanal und 
eine immer weitere Verschlickung dieser reiz­
vollen Nebenelben und kleinen Häfen.

Familie Hans-Peter Baum
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Zeesenfischer sind tüchtige Segler
Wer die im Anhang zum Ostsee-Handbuch, Teil IV, "Die 
wichtigsten deutschen Seefischereifanggeräte in der 
Ostsee", abgebildeten Fischereifahrzeuge sieht, wird 
sich fragen; "Wo gibt es das noch? Sind im Zeitalter 
der Technik nicht alle von Berufs wegen segelnden 
Seeleute ausgestorben? Haben wirtschaftliche Diesel­
motoren und Mangel an Personal nicht das letzte brau­
ne Segel, zumindest in unserer Ecke Nordeuropas, seit 
Jahrzehnten verdrängt?" Die verblüffende Antwort ist:
Es wird auch heute noch unter Segel gefischt, und 
zwar sogar in Deutschland. Damit sollen nun nicht die 
eher malerischen als zweckmäßigen bunten Kunststoff­
Stützsegel deutscher und dänischer Ostsee-Kutter ge­
meint sein. Es sind vielmehr die Boote der früher vor 
der gesamten mecklenburgischen und pommerschen Küste, 
heute nur noch zwischen Ribnitz und Wolgast, ausgeüb­
ten Zeesenfischerei gemeint. Das Zeesenboot hat sei­
nen Namen von einem "Zeese" genannten Grundschlepp­
netz mit zwei Flügeln, das zum Fang von Aalen, Hech­
ten, Zandern, Barschen und Schollen benutzt wird. Zum 
Offenhalten des Netzes werden die Kurr(Schlepp)leinen 
vorn und achtern über sogenannte Zeesbäume an Bug und 
Heck geführt. Das auf diese Weise gespreizte Netz 
wird bei quer zur See treibendem Schiff langsam durchs 
Wasser geschleppt. Die Lage des quertreibenden Bootes 
wird durch Segel und verschieden langes Ausfahren der 
Zeesbäume reguliert. Dieser Vorgang verlangt gute 
Trimmarbeit und viel Erfahrung. Vollgetakelt trägt das 
Zeesenboot Großsegel, oft Besan (hier "Bulle" genannt), 
Gaffeltoppsegel, Fock und Klüver. Der Besanmast kann 
gelegt werden, und bei viel Wind treiben Zeesenboote 
auch ohne Großsegel nur mit einem Vorsegel. Das Quer­
schleppen des Netzes und Quertreiben des Bootes bewir­
ken ähnlich wie beim Beidrehen eine Beruhigung des 
Seeganges, so daß bei fast jedem Wetter gefischt wer­
den kann. Wenn die Boote einmal bei viel Wind untätig 
in den Häfen von Bodstedt, Pruchten, Althagen, Wustrow 
und im August eventuell in einem Hafen am Großen Jas- 
munder Bodden liegenbleiben, muß es schon tüchtig we­
hen.

Aus zeitlichen Gründen und in den engen Rinnen der 
Boddengewässer laufen manche Fischer oft unter Motor 
von und zum Fangplatz. Unter Segel sieht man die Zee­
senfischer in der Regel nur bei der Arbeit oder wenn 
sie ihren Kurs anliegen können. Time ist auch hier 
money sowie langes und mühevolles Kreuzen nicht mehr 
wirtschaftlich. Leider geht auch die Zeesenfischerei 
zwar langsam, aber ständig zurück. Der Greifswalder 
Bodden wird aufgrund der besonderen Bedingungen, die 
für diese Art der Fischerei vorhanden sein müssen 
(wenig Betonnung, Platz zum Zeesen (Treiben), wenig 
Verkehr am Tage und bei Nacht), kaum noch befischt.
Nur auf dem Jasmunder und dem Saaler Bodden sieht man 
sie noch oft unter Segel bei der Arbeit. Neue Boote 
werden nicht mehr gebaut. Viele ehemalige Zeesenboote
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laufen heute unter Motor als Fischerboote, sind ver­
kauft oder wegen ihrer guten Segeleigenschaften von 
Sportschiffern zu Segel- oder Motoryachten umgebaut 
worden. Auch unsere Gaffelfreunde in der DDR folgen 
damit dem Trend zum deftigen Berufsschiff. So blei­
ben die Fischer aus Althagen, Bodstedt und Pruchten, 
dem jetzigen Zentrum der Zeesenfischerei, die letzten 
Zeugen der Berufsfischerei unter Segeln.

Einzelne Zeesenboote fischen auch noch auf dem Salz­
haff bei Rerik und im Wolgaster Revier. Zeichnet sich 
auch ein Aussterben der Zeesenboote als Berufsfahr­
zeuge in nicht mehr allzu ferner Zukunft ab, so wer­
den sie doch als Sportboote den Küstenbewohnern noch 
lange erhalten bleiben. Wustrower und Lauterbacher 
Zeesen, zu Yachten umgebaut, bewiesen auf Regatten in 
Barth, Ribnitz und Wustrow schon ihre seglerischen 
Qualitäten. Aber auch die noch zahlreich im Dienst 
befindlichen Zeesen sind gute Läufer. Halben Winds 
und raum Schots wird manche gleich große Yacht ihre 
Mühe haben, einer Zeese auf dem Weg vom und zum Fang­
platz vorbeizusegeln. Bei guten Windverhältnissen 
laufen Zeesenboote über 8 Knoten, erst vor kurzem log- 
te ein einheimischer Segler die Fahrt einer Zeese mit 
8,3 Knoten! Da sich fast alle noch laufenden Zeesen­
boote in Wasserlinienlänge und Takelage unterscheiden, 
könnte man annehmen, daß direkte Vergleiche schwer­
fallen. Dennoch hat es bei so schnellen Fahrzeugen an 
interessanten Kämpfen nicht gefehlt. Der Wunsch, die 
gefangenen Fische schnell und frisch als erster zu 
landen, oder auch nur persönlicher Ehrgeiz waren Anlaß 
zu manchem Wettkampf. Auch heute .treffen sich im Sep­
tember/Oktober die Zeesenfischer auf dem Bodstedter 
Bodden zur Regatta. Die mit rauschender Fahrt unter 
Groß-, Besan-, Toppsegel und zwei Vorsegeln dahinja­
genden Boote bieten ein eindrucksvolles Bild. Da ein 
Dreieckskurs gesegelt wird, werden viele Kunstgriffe 
angewendet, um auch hoch am Wind "Bullen" und Gaffel­
toppsegel möglichst lange voll zum Tragen zu bringen. 
Selbstverständlich wird vorm Wind auch der letzte Lap­
pen untergebracht, ja viele Fischer slippen ihre Boote 
sogar kurz vor der Wettfahrt zum Reinigen des Unter­
wasserschiffes auf. Aber nicht nur im Zeesenboot ver­
stehen die Fischer ihr Handwerk. Auch in kleineren, 
oft sehr schmalen Arbeitsbooten, dort "Lomme" genannt, 
wird noch bei 5 bis 6 Windstärken gesegelt und gear­
beitet. Wer die Ostsee, vor allem die Boddengewässer 
bei Wind kennt und dann noch Alter und Ausrüstung der 
Fischer berücksichtigt, weiß deren Leistungen auch vom 
Standpunkt des Sportseglers zu würdigen. Wie lange es 
allerdings dauern wird, bis wir Elbsegler wieder einem 
der malerischen Zeesenboote begegnen, vermag wohl nie­
mand zu sagen. Vielleicht sind sie bis dahin doch alle 
ausgestorben. Sollte es jedoch einmal der Fall sein, 
denken Sie an die Zeese, das querab weit in Luv des 
treibenden Bootes befindliche Netz. Schlagen Sie einen 
weiten Bogen nach Luv oder, besser noch, segeln Sie 
mit freundlichem Gruß dicht leewärt vorbei, wie es 
auch der Fotograf unseres Bildes, ein DDR-Segler, tat, 
als er ein Zeesenboot bei der Arbeit fotografierte.

Text: Jürgen Chr. Schaper (JCS) 
Bilder: Norbert Schlöbohm
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Z W E I T E  KONSUL K L Ö B E N - R E G A T T A  V E R B L Ü F F T E  W I E D E R U M . , ,  ( d e z e m b e r  1 9 8 1 )
Während andere Segler im Bette liegend träumen "Der 
Mai ist gekommen", schwingen sich die Anhänger Konsul 
Klobens auf, mitten im Dezember, jeglichem Wetter 
trotzend, die Elbe unsicher zu machen.

"Wer ist Konsul Kloben?" werden Sie sich fragen. Diese 
Erörterung, deren Ausführung äußerster Sorgfalt bedarf, 
würde den Rahmen dieser Ausführungen sprengen und ge­
hört deshalb nicht hierher. Auch sollten hierzu Bemer­
kungen nur diejenigen machen, die mit sicherem Wissen 
und feinem Gespür die vielfältigen Aspekte dieser aus- 
sergewöhnlichen Persönlichkeit umfassend zu beleuchten 
imstande sind.

Soviel sei jedoch gesagt: Konsul Kloben legte das Da­
tum des Wettkampfes auf den 3* Advent, an dem nun, 
immer wiederkehrend, sich Segler der Küste treffen, 
um, miteinander konkurrierend, seiner zu gedenken.

So auch im Jahre 1981, am sagenumwobenen 13» Dezember. 
Dieses Datum bescherte uns ansehnliches Wetter. Mehr 
als 5 Grad zeigte das Thermometer im Minus, ein eis­
kalter Nordwest wehte und übertraf in Böen auch schon 
mal die 5 Windstärken.

Die Besatzungen von immerhin 5 ehrwürdigen Schiffen 
und ihre Kapitäne sowie Eigner und Reeder trafen sich, 
um, vom Hafen Oevelgönne startend, eine weitab im 
Mühlenberger Loch liegende Tonne zu umrunden und zu­
rück nach Neumühlen zu segeln.

Es waren dies die "Aurora von Altona" mit ihrem be­
währten Schiffer Volker Meyer, die "Good Intent", ge­
segelt von Hans-Peter Baum, die "Björn af Brekkukot" 
mit dem Gastkapitän Fiffi Schaper, die "Greta" von 
Uwe Lütgen und die "Delphin", diesmal geschippert von 
Ulrich Körner.

Nachdem das Eis mit Salz, Spitzhacken etc. zumindest 
auf den Decks und Laufgängen entfernt worden war und 
auch Mengen von Schnee wieder dem ursprünglichen Zu­
stand durch "in die Elbe" fegen nähergebracht wurden, 
mußten von den kernig durchtrainierten Besatzungen nur 
noch die Knoten losgeschlagen werden und - auf ging1s.

Auf der "Delphin" gab es jedoch erhebliche Schwierig­
keiten mit vereisten Blöcken und Segeln, die mittig zu 
Klumpen gefroren waren. Konsul Kloben hätte seine 
Freude gehabt an den emsig tätigen Mannschaften, die 
da versuchten, die "Delphin" start- und segelfertig zu 
klopfen. Noch mehr Freude hätte er, von oben zusehend, 
allerdings an den drei Schiffen, die einigermaßen 
pünktlich, ihm zur Zierde, starteten.

Eine harte Kreuz. "Aurora" eingerefft, "Good Intent" 
eingerefft und die kleine "Björn af Brekkukot", den 
Böen anfänglich trotzend, ohne ein Reff und mit Klüver 
und Fock, zogen davon. Schnell zeigte sich zumindest 
die Klasse des Konstrukteurs der "Björn", einem Nor­
weger, der auch schon von Kloben gekannt wurde.

"Björn" setzte sich an die Spitze, mußte dann jedoch, 
Teufelsbrück vor sich, doch ein Reff einlegen, da eine 
schwarze und aus ihr, der Leser möge es glauben oder 
nicht, faustgroße Schneeflocken windig heranbrausten. 
Das ließ die "Good Intent" gefährlich nahekommen, ja 
schon fast überholen, auch die Aurora", in stetigem 
Zweikampf mit dem Schiffe Hans Peter Baums, ihn zeit­
weilig sogar überholend, kam näher, aber "Björn" konn­
te einen leichten Vorsprung halten, der sogar noch 
ausgebaut werden konnte, nachdem, die Gefahr spürend, 
trotz der Unbilden des Wetters wieder ausgerefft wur­
de .

Mit gutem Abstand zu "Good Intent" und "Aurora" wurde 
dann die vereinbarte Wendemarke im Mühlenberger Loch 
gerundet. Ab ging es dann vorm Wind in einem kleinen 
Schneesturm, der Ufer und Tonnen, Konkurrenten und 
jegliche Schiffahrt den Blicken entzog, ja sogar den 
flugs angebrachten Kompaß im Nu breiig verschmierte 
und das Deck zu einer gefährlichen Rutschbahn machte.

Was Wunder, daß auf diesem Kurse, aber mit jeder Be­
rechtigung fairer Blauwassersegler, die großen Lappen 
den Ausschlag gaben und "Good Intent" und "Aurora" die 
kleine "Björn" überholten und nach dem Grundsatz 
"Länge läuft" weit abgeschlagen durchs Ziel vor Oevel­
gönne gehen ließen.

Auf der Vormwindstrecken kamen denn auch endlich 
"Delphin" und "Greta" entgegen, nachdem den Bemühungen 
des Segelenteisens offenbar ein gewisser Erfolg be- 
schieden gewesen war.- Nach "Curry" standen sie aller­
dings nicht!

Sieg und Niederlage wurden alsdann ebenso gemeinsam 
wie fröhlich im Schiffsbauch des Schoners "Activ" be­
sprochen und befeiert. Volker Meier endlich konnte im 
Aufträge des hohen Stifters zur Kloben- und Preisver­
teilung schreiten und die begehrte antike Feuerblüse 
als 1. Preis wieder an den glücklichen Schiffer der 
102 Jahre alten "Good Intent II", den Vorjahressieger 
Hans-Peter Baum überreichen.

Selbstverständlich erhielten alle Teilnehmer wieder 
einen Kloben angemessener Größe und eine schöne Pla­
kette, die, am Schiff angebracht, ehrendes Gedenken an 
Konsul Kloben und seine Wettfahrt verspricht. Versteht 
sich, daß diese Plakette, ganz im Sinne des hohen 
Schirmherrn, von Volker Meier persönlich und eigenhän­
dig entworfen und gefertigt wurde.

So ging man denn nach genossener Suppe, getrunkenem 
Grog, geklopfter Schulter und eifrig versicherten 
gegenseitigen Wohlwollens wieder an Bord der Schiffe 
Der Mond war voll, das Wetter verräterisch klar ge­
worden und der eiskalte Wind hatte nördlich gedreht. 
Drei Tage später war die Elbe dicht - das Eis war da

Joachim Müntzel
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OSTFRIESLAND IN NOT
Nach abenteurlicher "Einhand-Überführung" schwimmt 

die ehemalige "Frau Wirtin", vielen sicher noch 

von Muche/Allermöhe bekannt, seit gut einem Jahr 

in Ditzum/Ems. Die Restaurierung des Rumpfes 

erwies sich wie üblich umfangreicher als ange­

nommen: Deck, einige Decksbalken, das Schanzkleid 

nebst Stützen sowie Balk- und Kimmweger wurden 

vollständig erneuert, 18 Spanten gedoppelt und ca. 

30 Planken ausgetauscht. Der Mast("de Lärch") 

schwimmt im Wasser und wartet auf seine Bearbei­

tung, doch da treten bei mir erste Hemmungen auf. 

Wie muß das Rigg aussehen, wo sitzen die Beschlä­

ge an Mast und Spieren usw.? Da ich mich diesbe­

züglich nicht auf meine eigenen Malings verlas­

sen will, brauche ich jemanden, der Ahnung hat.

Wer kann mir bei der Zeichnung behilflich sein, 

wer weiG, wo Unterlagen zu beschaffen sind ?

Und noch ein Hilferuf: Wo kann ich Auskunft bzw. 

Unterlagen über das Schiff erhalten, ohne des­

halb nach Dänemark fahren zu müssen 

(I. sind wir Ossis anerkannt doof, und 2. habe 

ich für solche Exkursionen keine Knete !)?

Soviel weiß ich inzwischen: Das Schiff ist um 

1900 in Dänemark gebaut worden (wann und wo genau?)

war in Skärbäk unter dem Namen "Irene" mit der 

Registriernummer A.S. 28 beheimatet und gehörte 

irgendwann der Familie Nissen, danach den Fischern 

Lund. Wie läuft die Recherche weiter ?

Leute, laßt Ostfriesland nicht hängen, auch hier 

sitzen Gaffelsegler !

P.S. Falls die Kunde noch nicht bis zu Euch 

vorgedrungen ist: Ditzum (auf der Landkarte 

gegenüber vom Emden) besitzt eine erstklassige 

Holzwerft, die seit Generationen traditionelle 

Holzschiffe (Kutter und Yachten) baut. Nahezu 

jedes holländische Holzboot, vom ältesten bis 

zum jüngsten, slipt hier auf, letztes Jahr wurde

neben einigen Yachten und Kuttern ein 25m 

Schooner abgeliefert, ein weiterer ist im Bau. 

Ich habe bisher nur zufriedene Kunden getrof­

fen, die Preise sollen vernünftig sein, doch 

dazu fehlen mir eigene Erfahrungen.

Schnell, absolut schnell und gut sind die Boots­

bauer hier auf jeden Fall.

Weiterhin wäre zu sagen, daß hier seit Jahr 

und Tag ein kleiner Kutter, der nach meinem 

bescheidenen Urteil der "Fahrewohl" aus Nr. 23 

verdammt ähnelt, billig zum Verkauf steht 

(mein eigenes Schiff übrigens bald auch, wenn 

das mit der Scheiß-Arbeitslosigkeit noch lange 

so weiter geht).

Wer Auskunft haben will oder erteilen kann, 

wendet sich bitte möglichst bald an:

Jörg Zabel, Sielstr. 13, 2951 Ditzum, 04902/499

Knoten.
b

Fig. 1.*.. Fig. 16.H ahnepot. E in facher Tallreepsknoteo. D oppelterTallreepsknoten.
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DIE RIETEWER DER WERFT JACOBS
Für Auftraggeber aus H B s e l d o r f  und Umgebung baute 

die Werft von Jacobs in Moorrege insgesamt drei 

kleine stählerne Euer mit Spiegelheck, die alle 

noch vorhanden sind. Zweckbestimmung dieser klei­

nen Frachtschiffe war es, landwirtschaftliche 

Produkte aus den Haseldorfer AuBendeichsgebieten 

anzulanden. Auf dem enorm fruchtbaren Schlick­

boden der ehemals riesigen Überschwemmungsgebie­

te herrschte einedschungelartige Vegetation, von 

der besonders Binsen, Reet und Bandholz (Weiden­

zweige) abgeerntet wurden. Neben einfachen Prä h ­

men und umgebauten Rettungsbooten wurden vor 

allem die drei Ewer in der Marsch beschäftigt, 

deren Lebensweg hier kurz beschrieben wird.

Das erste dieser Fahrzeuge war der nur 16 Tonnen 

tragende Ewer BLUME, der 1919 für Hermann Hartz 

aus Hohenhorst gebaut wurde. Die BLUME war noch 

ein reiner Segler und als Gie*k-Ewer getakelt.

Um 1925 wurde der Ewer motorisiert und erhielt 

ein Steuerhaus, später wurde er noch verlängert. 

1969 schied die BLUME aus der gewerblichen Fahrt 

aus und wurde an einen einheimischen Privatmann 

verkauft, der sie zur "Motoryacht" umbaute. Als 

das solchermaßen verunstaltete Schiffchen - mit 

Omnibus-Aufbauten und wulstförmigem Kümo-Bug - 

während eines Pfingsttreffens in Otterndorf auf- 

teuchte (1979), wurde es von den versammelten 

Gaffelseglern ausg epfiffen...Kurz darauf nach 

Nienburg a.d.Weser verkauft, geriet die BLUME 

auf der Überführungsfahrt unter die Schleusentore 

des Schiffshebewerks in Scharnebek und sank.

Nach erfolgter Instandsetzung versuchte ihr Eig­

ner kürzlich, sie in einer YACHT-Annonce für 

78 ooo Mark zu v e r k aufen... Schade um den ehe­

mals so schönen kleinen Ewer, er war als Fracht­

schiff immer mustergültig gepflBegt.-

stählerner Ewer von Jacobs 1919, 13,85 x 3,05 x 0,85 m, zur 
Motoryacht umgebaut, 1980/81 grundüberholt, UW sandge­strahlt, teer-epoxidbeschichtet. Äußerst geräumig und sparsam. 3-Zyl.-36-PS-Deutz, Newage- 
Getr. 3:1, Höchstf. 7,5 kn, Durchschn.-Verbr. 3,5 1/h. 5 fe­
ste Kojen in 3 Räumen + 2 im gr. Salon, Ölofen-ZH, Kühlschr., Optimus. Morse­Schaltung, Hand- u. el. Lenz­pumpe, 2 Batt., 2 Anker, Sestrel 
Moore, Echol., Wetterf., 55-Ka- nal-UKW. VB DM 78000,-.Tel. 05031/73270.

Motorewer BLUME auf einer ihrer letzten gewerb­

lichen Fahrten (Heseldorf, 1969).

Der zweite Euer im Bunde war der Motorewer WILLI, 

welcher 1926 von Jacobs gebaut wurde. Er war 

von Anfang en mit einem 2-Zyl-Glühkopfmotor aus­

gerüstet und hatte immer ein Steuerhaus. Trotzdem 

hatte man eine einmastige Hilfsbesegelung vor ge­

sehen; Schwerter hatte der WILLI nicht. Mit Beinen 

2o Tonnen Ledevermögen war er der größte Hesel- 

dorfer "Riet-Ewer", wie man diese Schiffe auch 

nannte. Auftraggeber war der Schiffer-Bauer 

Hinrich Hartz aus Scholenfleth gewesen, der den 

Ewer nach seinem Sohn Willi benannte. 1958 

wurde auf der Jacobs-Werft ein gebrauchter 2- 

Zylinder Deutz-Diesel eingebaut, der noch heute 

im Schiff ist. Später übernahm Willi HBrtz den 

Ewer von seinem Uater; seit 1962 wurde er jedoch 

nicht mehr gewerblich genutzt. Willi Hartz ar­

beitete "bei der Stadt" (Müllabfuhr) und pflegte 

das nach ihm benannte Schiffchen wie seinen Aug­

apfel. Nur in den Sommerferien wurde ab und an 

noch mal eine Fahrt in die Marsch unternommen

Dazu Annonce aus der YACHT - ohne Worte-

22
Ewer WILLI mit Besitzer Willi HBrtz 1979 im 

neuen Haseldorfer Hafen.



Die Jacobs-Werft in Moorrege in den 5Der 

Jahren. Links wird ein Heckschiff verlängert, 

daneben Motor-Ewer UIILLI.

und geerntet, was dort gerade u iuchB. Jegliche 

Verkaufsabsichten wies Hartz weit von sich und 

verjBgte mit grimmigen Worten alle Interessenten, 

die an seiner Tür klingelten. Mir hat er mal ein 

Fellvoll angeboten, weil ich unbefugter Weise 

an Bord gegangen war und meinen Kopf ln eine 

Luke geBteckt hatte, die zum Lüften offen stand.

Er stellte sich schon sehr an mit seinem Schiff.- 

Als unsere wohlmeinenden, christlichen Landes­

politiker die Haseldorfer Marsch eindeichen 

ließen und damit eine grandiose Wasserland- 

sch8ft zerstörten, ging auch die Idylle des 

alten Haseldorfer Hafens mit hopps. Statt dessen 

wurde draußen am neuen Deich ein neuer Yachthafen 

mit schön rechtwinkligen Betonkais gebaut, 

zukunftsweisend. Da dachte man, Jetzt würde 

Willi Hartz endlich seinen Ewer verkaufen wollen, 

aber nein, er schickte alle Interessenten wieder 

weg. Man hatte sich allmählich an den Gedanken 

gewöhnt, daß der schöne kleine Ewer noch viele 

Jahre dem Zugriff kaufltisterner Gaffelsegler 

entzogen sein würde. Doch im Frühjahr 1982 gab 

Hartz ohne jede Vorankündigung seinen WILLI 

weg - an den falschen.

Der junge Polizist, der mit dem Schmuckstück aus 

Haseldorf wegtuckerte, wollte schnell und preis­

günstig so einen richtigen Oldtimer daraus machen, 

fluch eine gründliche Besichtigung der VERÄNDERUNG

zeigte keine nachhaltige Wirkung. Ein von ir­

gendwoher organisierter Mast, der eigentlich zu 

dünn war, wurde aufgestellt; Koker und Rüst­

eisen waren ja noch da. Ein paar abgelegte Sei­

tenschwerter, mit denen VERÄNDERUNG und vor ihr 

FORTUNA ihre ersten Segel versuche gemacht hatten, 

wurden irgendwie an WILLIs Seite gehängt - fertig 

w b t  die Ewer-Attrappe Um den sehr flachen Lade­

raum nutzen zu können, baute der neue Eigner 

aus Nut- und Feder-Holz so etwas ähnliches wie 

einen Aufbau auf die Ladeluke und laminierte 

das Ganze, von wegen der Dichtigkeit. Von oben 

sieht der Ewer nun aus, als läge ein großer 

Kunststoff-Optimist kopfüber auf der Luke... 

Schließlich gBb der Junge seinen Polizisten­

job auf, um Segellehrer zu werden - immerhin 

eine sympathische Entscheidung - und stellte 

seinanen WILLI zum Verkauf. Erst für 55 ooo DM, 

a b s c h l i e ß e n d  wurde er jeden Monat 1o ooo DM 

billiger. Nach letzten Meldungen war er bei 

3o ooo DM angelangt. So vom nächsten Monat 

ab wird die Sache also interessant - es handelt 

sich ja um einen sehr gut erhaltenen und 

schönen Rumpf. Die Maschine allein ist ein 

M u s e u msstück.

Knut Kähler, Oevelgönne <*o, Tel.B8o 78 5 1*, 

ist mit dem Verkauf betraut! zur Zeit liegt 

WILLI im Museumshafen.-
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Linien- und Spantriß des Motor-Euers WILLI van 1926
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Schiffbaumeister Hans Jacobs (1894 - 1982)

Uber den dritten, von Jacobs gebauten Hasel­

dorfer Euier braucht man nicht viele Worte 

verlieren: Der Motor-Ewer DROMMEL, 1952 ge­

baut für Walter Plüschau aus Haseldorf, ist 

besser bekannt unter seinem späteren IMamen 

DIE VERÄNDERUNG. Dies war das letzte Schiff, 

das auf der traditionsreichen Werft in Moor­

rege gebaut worden ist. Ende 1959 machte 

Hans Jacobs seinen Betrieb dicht, nachdem er die 

Altersgrenze erreicht hatte und niemand sonst die 

Werft weiterführen wollte. Das Grundstück wurde 

verkauft und die Anlagen demontiert. In der Ge­

genwart steht nur noch das Wohnhaus; bei extremem 

Niedrigwasser sieht man am Pinnau-Ufer noch Teile 

der alten Helgen aus dem Wasser ragen.

Hans Jacobs führte in seinem Haus an der Werft­

straße in Moorrege ein beschauliches Rentner­

dasein und blieb sein Leben lang an der alten 

Schiffahrt interessiert. Ich verdanke ihm eine 

große Portion Wissen und Informationen, die er 

in vielen lBngen Gesprächen bereitwillig weiter­

gab. Noch im hohen Alter war er so gut beiein­

ander, daß er auch nach drei Stunden noch in 

erslainlicher Genauigkeit schiffbauliche Einz el­

heiten schildern konnte, bis mir meine Fragen 

a u s g i n g e n .

Am 7.7.1982 ist Hans Jacobs im Alter von 87 

Jahren nach kurzer Krankheit gestorben, einer 

der letzten Schiffbauer alten Schlages.-

JK
DER SCHÖNSTE H ÄF E N  AN DER 
WESTKÜSTE 
S C H L E S W I G - H O L S T E I N S

Das jedenfalls behauptet der Bürgermeister Gerhard 
Bittner, sei der Hafen von Tönning. Und da man sich 
allerorts ein wenig auf die Historie besinnt, feierte 
man am 20. und 21. August das erste große Hafenfest.

Es sollte keine hochoffizielle Veranstaltung werden, 
sondern eine Feier von den Bürgern für die Bürger und 
ihre Freunde. Und so reichte die bunte Palette des 
Festprogramms vom Hafenamt über Schiffsrundfahrten, 
Besichtigungen von Hafenbetrieben und Musik der Spiel­
mannszüge bis hin zum großen Zeltfest.

Jeder war aufgerufen mitzumachen. Auch die Freunde 
des Gaffelriggs sollten einen Beitrag zum Programm 
liefern.

Bernd Alm und Bernd Schmiel nahmen die Einladung an 
und traten im alten Schifferhaus direkt am Hafen mit 
2 Vorträgen auf. Bernd Alm begann den Abend mit einem 
Referat über die unterschiedlichen Segelschiffstypen, 
die an der Eider gebaut wurden, bzw. an der Eider be­
heimatet waren.

Bernd Schmiel hielt einen Lichtbildervortrag über die 
Restaurierung alter Gebrauchssegler und ging auch auf 
die beiden Nichtsegler "TIGER" und "ELBE 3" ein.

Das Hafenfest kann auch als eine Generalprobe für eine 
noch größere Feier angesehen werden, denn 1984 soll 
der 200. Geburtstag des Eiderkanals kräftig gefeiert 
werden. Dem Eiderkanal verdankt Tönning auch das alte 
Packhaus, an dem schon kräftig gearbeitet wird und das 
bis zur Feier restauriert sein soll.

Was den Tönningern noch fehlt, ist ein alter Fracht­
segler. Doch vielleicht können wir mit unseren Schif­
fen das Hafenbild ab und zu verschönern, denn auf dem 
Weg von der Nord- in die Ostsee oder umgekehrt, lohnt 
sich die Fahrt durch die Eider mit einem Aufenthalt 
im idyllischen Hafen Tönning.

Zum Verkauf: Motorewer WILLI
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Uwe Kröncke juckt es wieder in den Fingern: 

Nachdem es an der schönen ANNA nichts rechtes 

mehr zu bauen gibt, hat er sich jetzt mit einer 

Schiffsdame namens FRIEDA eingelassen. Die ist 

mit SaujBhr 19o9 ein Jahr älter als ANNA und 

stammt aus dem gleichen "Stall": Erbauer beider 

Ewer war Gustav Junge in Wewelsfleth. Im Gegen­

satz zur ANNA ist die FRIEDA aber ein Giek-Euier 

gewesen. Dies war für Uwe auch der Grund zum 

Zuschlägen: Er will sich nämlich - familienhalber 

verkleinern (endlich mal einer, der gegen den 

Strom schwimmt!).

Den Sommer 1982 über hatte die FRIEDA noch unter 

ihrem vorigen Namen E.J.12 im Museumshafen Oe­

velgönne vor sich hin gedümpelt. Da war sie noch 

verlängert, mit Steuerhaus versehen und der 

Vorsteven entstellt und mußte sich von verbohrten 

Holzschiff-Eignern "häßliche Blechschute" schimp­

fen lassen. Uwe, zahl's ihnen heim! Zur ^eit 

liegt die FRIEDA bei Sietes in Grünendeich und 

ist bereits wieder auf ihr altes Maß verkürzt.-

Ebenfalls bei Sietas verkürzt wurde der Ewer 

FRIEDRICH, vormals Schiffer Schnackenberg aus 

Bremervörde. Dieser hatte, altera- und krankheits­

halber, schon jahrelang versucht, Beinen Bus­

gezeichnet gepfülegten Ewer an Gaffel-Freunde 

zu verkaufen. Aber die hatten immer nur ge­

schwätzt und nicht gekauft. Bis schließlich 

Gaffelfreund Karl-Heinz Bölter Zugriff. Bölter 

war vorher Eigner des hölzernen Kutters MARGARE­

THA (kürzlich ebgewrackt) und davor deB Giek- 

Ewers AUGUSTE gewesen, der jetzt unter der 

Regie von Helmut Lancker wiederaufgebaut wird 

(war beim diesjährigen Herbsttreffen debei, 

noch ohne Mast). Bölter will den FRIEDRICH, 

der 191o in Stede auf der Werft von Ropers ge­

baut wurde, in Eigenarbeit restaurieren. Nach 

erfolgtem Kürzerbau het er den Ewer nBCh Aller­

möhe verholt.

Jan Rohde will seinen Besan-Ewer EDEN offenbar 

zum Hochsee-Segler umbauen. Jedenfalls hat er 

kürzlich einen gewaltigen Kiel unter den 

flachen Boden geschweißt und seine Sei t e n ­

schwerter an Bernd Schmiel verkauft - Ewer 

EULE.-

Noch ein weiterer, sehr schöner Ewer ist zur 

Gaffelflotte d a z u g e s t o ß e n : Der alte HEINZ von 

Barnkrug, der viele Jahre an der Werft von 

Jonny Eimers in Wischhafen gelegen hatte, 

wurde mittlerweile an Gaffelfreund Fritz- 

Eckard Schleif verkauft. Schleif und seine 

Frau hatten sich 1978 von Eimers einen jener 

Ewer neu bauen lassen, die den Spitznamen 

"Jonnis Eimer" tragen. ANNA von der Lühe 

hieß der Neubau. Nun haben Schleifs erst 

richtig Blut geleckt und wollen einen 

"richtigen" Ewer aufbBuen, mit allen guten 

Vorsätzen. Das Objekt lohnt sich: Der 

HEINZ wurde 191o auf der Werft von J.J.

Sietas in CrBnz-Neuenfelde gebaut. Name 

beim Bau: ANNA.

Resümee: Ewer-Konjunktur trotz W i r t s c h e f t s k r i s e !

Beim Herbsttreffen hat sich so mancher Schiffs­

eigner geärgert: Was kreuzt diese verfluchte 

Barkasse PEMA bloß dauernd zwischen uns r u m ? !

Der Grund dafür ist am 2 6 . April im Fernsehen 

zu sehen: Gaffelfreund Peter Kaufnher, freier 

Kameiramann aus Fin k e n w e r d e r , hat einen schönen 

Film gemacht. Seit 1976 hat er verschiedene 

Restaurierungs-Aktivitäten filmisch begleitet, 

1978 viel vom Oslo-Treffen mitgedreht etc.

Die Aufnahmen von der besagten PEMA aus waren 

der letzte, fehlende Baustein zu seinem schö­

nen Film. Also: 2 6 . April, 3.Programm um 21:3o h!

F. A. Sohst ss 5amburg 15
Import und Cciger (oerzollf und transito) sämtlicher Schiffbau - f^ölzcr

speziell:

P it d ip in e  : :  ID h ite p in e  : :  O r e g o n p in e

:: Ceak :: 
lang-Esche 
£ang-Ulme 
£ang-£iche

n lang Oregonpin« - matten

Californisch- 
:: Redwood:: 
:: Spruce :: 
Z y p re sse n

Australische Barthölzer : Kauripine : nordische Kiefer u. Tanne
S o r g s a m s t e  P flege  der 5 ö lz e r  

Ausgedehnte eigene Cagerplätze, da o o n c a . i s o o o q m  mit m odernsten Schuppen bedeckt —  ca. 2 5 0 0 0  cbm ständ ige s Cager

Raum für Notizen:



Die Elbinsel Neßsand

Naturschutz ist in unserer Industriegesellschaft 
dringend notwendig. Zu Naturschutzgebieten zählen auch 
Uferzonen, Wasserflächen und Inseln und das schränkt 
die Bewegungsfreiheit mit unseren Gaffelschiffen 
zwangsläufig ein.

Das sollte für uns, die Freunde des Gaffelriggs jedoch 
kein Grund sein, die Schutzbestimmungen zu mißachten, 
denn nur so ist es möglich, bereits selten gewordenen 
Pflanzen und Tieren den für sie notwendigen Lebensraum 
zu erhalten.

Zuerst einmal muß man aber wissen, wo und wie groß so 
ein Naturschutzgebiet ist.

Als erstes möchte ich die Elbinsel Neßsand vorstellen, 
die seit 1952 unter Naturschutz steht.

Der Neßsand ist eine künstliche Insel in der Elbe und 
liegt gegenüber von Wittenbergen (zwischen Blankenese 
und Wedel). Sie ist in den Kriegsjahren 19^l/^2 durch 
Aufschüttung zwischen bereits vorhandenen Elbleitdäm­
men entstanden. Das Schüttgut war Abfallmaterial, 
welches beim Bau der Flugzeugfirma Blohm & Voss an­
fiel. Später wurde die Insel immer breiter, indem man 
den bei der Elbvertiefung anfallenden Schlamm auf­
spülte .

Inzwischen hat sich eine üppige Vegetation auf der 
Insel gebildet, die vielen Tieren Nahrung, Unterkunft, 
Schutz und den Vögeln Brutplatz bietet.

Zwei seltene Pflanzen, die nur noch in Süßwassertiden­
gebieten der Elbe Vorkommen, sind auf dem Neßsand an­
gesiedelt. Es sind die Uferpflanzen SCHIERLINGS-WAS­
SERFENCHEL und die WIEBELSCHMIELE.

Drei Landschaftsbilder sind deutlich auf der Insel zu 
erkennen. Das Wattgebiet, der Auwald und das Gebiet 
mit dem Trockenrasen. Das Wattgebiet läßt sich noch­
mals unterscheiden in das auf der Nordseite der Insel 
gelegene Sandwatt und das Schlickwatt auf der Südsei­
te. Im Schlickwatt sind je nach der Überflutungsdauer 
durch die Tiden die unterschiedlichsten Pflanzen ange­
siedelt. Dort, wo die Flut bei normalem Hochwasser 
nicht mehr das Land überspült, beginnt der Auwald. Er 
besteht aus angepflanzten Pappeln, Weiden, Erlen, 
Eschen und Ahornbäumen.

Im nährstoffarmen Spülsand schließlich liegt das 
Trockenrasengebiet mit den unterschiedlichsten Gras­
arten.

Die Vogelschützer haben ungefähr 150 Arten beobachtet, 
von denen 60 auf der Insel auch brüten. Von den sel­
tenen Vögeln, die zum Neßsand nur zur Nahrungssuche 
kommen, möchte ich auf den Graureiher hinweisen.

Um dieses ökologisch noch intakte Gebiet zu erhalten, 
müssen die Schutzbestimmungen genau beachtet werden.

1.) Ein Naturschutzgebiet braucht Ruhe! Jede Störung 
der hier vorkommenden Tier- und Pflanzenwelt ist 
schädlich.

2. ) Da-s Anlanden mit Booten im Röhrichtbereich und in
Auwaldgehölzen ist nicht erlaubt.

3.) Beachtet bitte das im Lageplan aufgeführte, lokal 
begrenzte Anlande- und Ankerverbot im Süden von 
Neßsand.

4.) Nähert Euch nicht den Vogelansammlungen auf dem 
Wasser. Mindestabstand 100 m.

5.) Meidet das Einfahren und Anlanden im Bereich von 
Schlick- und Sandbänken, da diese als Rastplatz 
für eine große Anzahl verschiedener Vogelarten 
dienen.

6.) Das Lagern und Zelten im Inselbereich ist nicht 
erlaubt.

Das Naturschutzamt Hamburg hält für alle Interessenten 
ein Faltblatt bereit und versendet es auf Anforderung 
kostenfrei.

Das Faltblatt enthält einen Plan vom NSG - Neßsand, 
viele Farbfotos und eine Reihe interessanter Informa­
tionen über die Insel.

Und hier die Adresse:

Behörde für Naturschutz 
Steindamm 14a 
2000 Hamburg 1

Telefon: 040/248251.

Bernd Schmiel

oh am t................................
................................. oh schimmel

F R E I E  U N D  H A N S E S T A D T  H A M B U R G
BEHÖRDE FÜR WIRTSCHAFT, VERKEHR UND LANDWIRTSCHAFT 
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S p o r t f a h r z e u g  " G r e t a "  - H F  ^»52- 

h i e r :  E n t z u g  d e s  F i s c h e r e i k e n n z e i c h e n s

(Anmerkung der Redaktion:
S e h r  g e e h r t e r  H e r r  L ü t j e n s  d e r  h e i ß t  a b e r  g a n z  a n d e r s ! )

D i e  B e h ö r d e  f ü r  W i r t s c h a  l't,V e r k e h r  u n d  L a n d w i r t s c h a f t  h a t  d a v o n  

K e n n t n i s  e r h a l t e n , d a ß  d a s  i n  I h r e m  B e s i t z  b e f i n d l i c h e  o . a .  F a h r =  

z e u g  a u c h  h e u t e  n o c h  e i n e  " H F " - N r . f ü h r t , o b w o h l  d a s  F a h r z e u g  nicl 
m e h r  in d e r  F i s c h e r e i  e i n g e s e t z t  i s t .

D a s  H a m b u r g e r  F i s c h e r e i - K e n n z e i c h e n  i s t  f ü r  e i n e  W e i t e r v e r w e n d u n i  

a u ß e r h a l b  d e r  H a m b u r g e r  F i s c h e r e i  a u s  d e r  N a t u r  d e r  S a c h e  n i c h t  

ü b e r t r a g b a r . E s  w i r d  d e s h a l b  h i e r m i t  e n t z o g e n  u n d  i s t  u n v e r z ü g l i c l  
z u  e n t f e r n e n .

D u r c h s c h r i f t  d i e s e s  S c h r e i b e n s  e r h ä l t  d a s  A m t s g e r i c h t  H a m b u r g , d i «  

W a s s e r -  u n d  S c h i f f a h r t s d i r e k t i o n  N o r d  s o w i e  d a s  W S W  8.

H o c h a c h t u n g s v o l l

• .
M e  i e r  f

Diese Mitteilung verdankt Uwe 
einer Anzeige des Polizeibeam­
ten Jochen Schmidt, der wahr­
scheinlich um zu spionieren, 
Mittlied bei den Gaffelfreunden 
geworden ist. Die Wirtschafts­
behörde hat keinerlei Interesse 
an einer Weiterverfolgung, muß 
jedoch auf Grund der Anzeige 
tätig werden

— t « i H i m b u i f l l l V a , ' . d i ) .  A l,.-r S t , 7 ( S - l l , h „  S . . d , h . u . l , r ü r M  f r m .p t r r h . - r :  3 4 9 !  21
M rrcurbph.frd« F .m .rh n ib . . :  0211 100 h » , Id  C ;r ld ü b r ,„ i,u„ p „  d i,  l.» d , .h .u p lk ..t>  H » b » <  

KanliKonti,: H.ntbt,rs „, h , U ndf.b it. lt. K „„,„-N r. 101600. B I Z 2IIIISOOOO Po ,t.<h «kkon lo ; H.ntbittg 101100-202. »LZ 20010120
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Hiermit annonciert die Redaktion des PIEKFALLs einen wunderbar 

gelungenen
RAUBDRUCK

aus der ehemals lesenswerten 

Seglerzeitschrift DIE YACHT, Jahrgang 1917.

Gegenstand unseres Interesses ist natürlich nicht das Regattawesen 

von 1917i sondern eine Artikelserie mit der Überschrift

Seefischerei mit Segelfahrzeugen.

In gut verständlichen Beschreibungen werden darin die verschiedenen 

Fangmethoden und die teilweise daraus resultierenden Unterschied­

lichkeiten der Fahrzeugtypen vorgestellt. Die Bebilderung zeigt 

unter anderem Risse diverser Ostseefahrzeuge (dänische Kutter), 

Nordseefischer (Heringslogger), Seefischerfahrzeuge von der Elbe 

(Ewer, Kutter-Ewer und Kutter), Wattfischer (Krabbenkutter), eine 

Weserjolle und eine von Gustav Junge konzipierte Angel-Ketsch, die 

wegen Kriegsausbruch nicht mehr gebaut worden ist.

Insgesamt eine Menge interessanter Informationen, die in der späteren 

Segelschiffs-Literatur nur wenig Niederschlag gefunden haben.
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Ilkulcitoi

Abb 22*). ElnrichlungspIJne des Finkenwärder Hochseeiischerkatters r Loal« and Emma

2Jm pum pfpitl
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B R E M E R H A V E N /  D E N  5 , N O V ,82

DAS GESCHENK

T j a . .?!

Mit dem Schreiben ist das immer so'ne Sache. Das 

geht schon mit dem ersten Wort los. Hab' ich nicht 

mehr zu sagen, oder fehlen im ersten Wort nicht 

schon zwei Buchstaben ? Während ich hier auf 

meinen vier- über meine fünf Buchstaben brüte, 

kommt aufmal so'n innerer Druck, den ich einfach 

mal ins Piekfall loslassen möchte.

Tjalk ! Dieses Wort habe ich nun seit 1979, als 

ich es zum ersten Mal hörte, ständig im Kopf 

und auch schon ein paarmal in den Mund genommen.

Zur Sache: Als ich im Frühjahr 1979 Bernd Alm 

auf seiner Möwe besuchte, lag im Museumshafen 

OevelgcJnne 'ne süße kleine Tjalk - Die Fortuna -.

Als Bernd mich fragte, ob ich auf solche Typen 

stehe, wollt ich's erst nicht eingestehen, denn 

meine Liebe gehörte noch ungeteilt einer Nor­

dischen Jagt von 1867, auf- und mit der ich 

schon drei Jahre eng zusammengearbeitet hatte.

Beim Filmen von Furtunas schönen Rundungen wurde 

ich doch schon so fickerig, daß mir die geliehene 

Kamera aus der Hand fiel und an Deck knallte.

Tja.., seitdem muß ich immer an Tjalken denken.

"Eine Tjalk hätte ich vielleicht für Dich" waren 

Bernds Worte in der nächsten Woche am Telefon. 

"'Ne alte Dame aus Friesland von über 80 Jahren. 

Sie liegt beim Heidenkampsweg. Mußt sie nur in

Pflege nehmen, denn sie ist ein bißchen runter­

gekommen . "

30

- Der alte Kuppler -

"Sie können sie geschenkt haben", sagte mir der 

erste Vorsitzende des Wassersportvereins, dem 

sie als schwimmendes Clubheim diente. "Sie müssen 

sie nur von hier fortschaffen." Fast hätte ich 

den guten Mann umarmt. Einen ganzen Winter lang 

bewunderte ich sie. Zwar saß auf dem Deck eine 

hohe Holzbaracke und die Schminke war schon alt, 

aber man sah ihr die ehemalige Schönheit noch 

voll a n .

Im Frühjahr 1980 hatte sich dann, durch mehrere 

Besuche, bereits eine freundschaftliche Bezie­

hung entwickelt. Ich war auch schon ein paarmal 

in ihr drin gewesen. Sie sah hinter ihrer rauhen 

Verschalung gut konserviert aus. Nur der Fußbo­

den ließ sich nicht anheben. Ein eichenes Ruder­

blatt hatte ich für sie gezimmert und zwei 

Bäume für Mast und Großbaum lagen zu Hause bereit. 

Und noch etwas ! Die ganze Familie akzeptierte 

s i e . Tja.. !!

Anfang des Sommers rückten ihr dann vier Bremer- 

havener Feuerwehrmänner auf den Leib um festzu­

stellen, wie sie bloßgelegt aussieht.

Nachdem wir ihr den dreifachen Fußboden heraus­

gerissen hatten, stellten wir fest, daß ihre 

Bilge ganz voll Magerbeton war. Als wir die 

Hälfte des Betons heraus hatten und schon ein 

paarmal mit der Brechstange ihren Plattboden 

durchstoßen hatten, sich ihre Bodenwrangen dünn 

wie Papier herausstellten und sie sich daraufhin 

naß machte, merkte ich, daß alte Damen dieser Art 

manche Überraschung bereithalten.

Bernd Alm und Bernd Schmiel tauchten auf.

Einer riet mir zu, der andere ab.

Nachdem wir vier von der Weser einen Reep erbahn­

bummel und ich anschließend eine schlaflose 

Nacht auf der Möwe verbracht hatte, trennte ich 

mich schweren Herzens von ihr. Tja.. ---

Ich tat das, was man mit Geschenken nicht tun 

soll, ich verschenkte sie weiter, denn ihr neuer 

Eigner hatte mehr Mut und holte sie nach hier 

in den Fischereihafen.



"H E I M K E H R VON OEVELGÖNNE"

Seit diesem Herbst bin ich stolzer 

Besitzer eines eichernen Ewerbootes.

Es ist ein auf Kiel gebautes Boot mit 

Herzspiegel und "fast" geradem Steven.

Der Rumpf des 4,20m langen und 1.70 m- 

breiten Bootes ist aus gewachsenen Span­

ten gebaut und karweel beplankt.Die ober­

ste Planke ist geklinkert.Die "Heimkehr 

von Oevelgönne" stammt von dem Schiff 

"Heimkehr von Grünendeich" dessen Be­

sitzer sie ca.1949 bei Carl Richters in 

Wischhafen bauen ließ,nach einem Riss, 

dender Bootsbauer schon 1913 gezeichnet 

hat.Das Holz für das Boot hat 13 Jahre 

im Graben auf der Werft gelegen,dem­

entsprechend wenig trocknet es auf 

Land aus.Seit den sechziger Jahren ist 

das Boot in Privatbesitz und hat in 

Osten a.d. Oste gelegen.Die Luggerbe­

segelung erscheint mir etwas zu klein 

und ich möchte auch eine Fock fahren.

Wenn also jemand etwas über die Betak-

'\

lung von solchen Booten weiß,oder viel­

leicht ein Foto hat,würde ich mich sehr 

freuen,wenn ersieh mal mit mir in Ver­

bindung setzen würde.

Der zukünftige Heimathafen wird der 

"Museumshafen Oevelgönne" sein.

Torsten Ziehr 

Oevelgönne 46 

2000 Hamburg 52 

040/8806566

Ein Färbtip

Teerfarben haben eine unangenehme Eigenschaft, man 
kann sie nicht mit allen Farben übermalen, denn immer 
wieder schlägt der Teer durch. Das Beste ist natür­
lich, den Teer total zu entfernen, was jedoch nicht 
immer gelingt. Der verbleibende Teer erzeugt dann 
nach kurzer Zeit bräunliche Flecke.

Mit einem kleinen Trick ist der Teer aber zu überli­
sten. Man nimmt eine alkoholhaltige Farbe wie z.B. 
Zapon- oder Schellack und erzeugt damit eine Sperr­
schicht. Auf diese Sperrschicht kann man dann Öl oder 
Kunstharzfarbe auftragen. Der Teer schlägt nicht wie­
der durch!

Ähnlich kann man mit harzhaltigem Nadelholz verfahren. 
Dies ist ein Tip, den viele Elbschipper bei der Kajüt- 
einrichtung ihrer Schiffe mit Erfolg angewendet haben.

Anstatt Zapon- bzw. Schellack kann man auch Disper­
sionsfarben nehmen. Beim Kauf von Dispersionsfarben 
muß man jedoch darauf achten, daß sie keine "Weich­
macher" enthalten.

Bernd Schmiel

Werftneubau 1980/81
Yachtlogger „TRYGVASON“

18,20 x 4,80 x 2,80 m, 50 t, 178 m2 a. W. Dacron Stahlrumpf Lübbe 
Voss / Deck, Schanz, Skylight in Holz von Ring-Andersen, Brodersen- 
Segel. Eine der schnellsten Gaffelyachten in NW-Europa, 10 Kojen in 4 
Kammern großzügig und gut belüftet in Pine und Eiche ausgebaut, ge­
räumige Messe mit Kombüse, Navigation mit Hundekoje, 62-PS- 
Perkins, 4 Zyl., Ankerwinde 2 Anker, Barlöw-Winden, Echograph, Log, 
Allwellenempf., UKW-Tel., Funkpeiler, Barograph, 15-Pers.-lnsel, 
Schwimmw., 2 Lenzpumpen, 2 wasserdichte Schotten, 9-ft-Beiboot, 
Zentralheizg., 4fl. Gasherd + Backofen, Holzofen, Druckwasser, 
2 WCs + Dusche, dopp. Pos.-Lampen, Persenninge, 1,8 t Wasser, 1 1 
Diesel, 0,7 t Fäkal. Mit Pütt und Pann, segelklar für weltweite Fahrt. 

DM 680000,—.
Telefon 040/81 3037.



BÜSUMER KRABBIÜNKUTTIÜR LUDWIG ZUM VERKAUF:

E l b  M u f f  e r
— m * m  M o ß j t o b - / JS

Lar, ft t)k»r ftllgf_______________»*_; i&Ji/B.
Lmngm in jt*r C.JUIL_______________________1* 1* !  1  .£!€_•_

<î *r J/srnnitn___________________/5 ' 3,85 *
OM. Himl iij OMlfibho/jt___«

Entw orfen u n d  E rb a u t  . <?. B lh rm s  "  F in k  »n w drdm r

Eigner: Thomas Affhoff

Meldorfer Str. 7 

2240 Heide

Maße: 13,90 m x 4 m x 1,40 m (Tiefgang)

Baujahr: ca. 1943, Werft Bieritz, Friedrichskoog

Ursprünglich getakelt nach einem alten SegelriQ 

von 1915

Tel. 0481/65201 Preis: DM 7.000,-- (VB)
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Seit vielen Jahren steht in Büsum in einer Ecke 

des alten Werftgeländes der formschöne, doch 

mittlerweile völlig ausgetrocknete Rumpf eines 

typischen Krabbenkutters der Nordseeküste.

Der Eigner dieses ehemaligen Fischereifahrzeu­

ges hatte wohl die Idee, den Rumpf mit billigen 

Self-made-Mitteln wieder flott zu bekommen und 

das Deck auch mit "Eigenbau"-Methoden hinzu­

kriegen. Darüber vergingen dann die Jahre ... 

Der arme Mann hat sicher allerhand dazuge­

lernt auf seinem mühsamen Alleingang. Er hat 

das improvisierte Unternehmen schließlich ab­

gebrochen. Den Gegenstand seiner zerronnenen, 

seewasserfeuchten Träume bietet er nun der 

Welt zum Verkauf an: eine wirklich schöne 

K u t t e rleiche.

Zur Rettung solch hoffnungsloser "Sterbefälle" 

gibt es hierzulande eigentlich nur noch .... 

die Gaf f e 1 freunde I Die geh'n nicht über 

Kutterleichen !! Ihnen sei im folgenden der 

wracke Zustand dieses alten Kutters anschaulich 

geschildert, damit sie wissen, was sie tun, 

wenn sie ihn restaurieren wollen.

und schlecht bis gar nicht haftenden Karosserie­

Spachtelmasse zugeschmiert. (Was optisch einen 

gar reizenden Effekt ergibt, kommt doch dadurch 

die schöne Zeichnung des Spantenrisses deutlich 

heraus). Mit größter Wahrscheinlichkeit ist also 

diese Beplankung auch noch "nagellahm". Den 

Zustand der Planken sollte man tunlichst vom 

Fachmann überprüfen lassen, wenn man sich später 

ein dichtes und vor allem festes Schiff wünscht; 

leicht hat man sonst auf Stroh und Rost gebaut !

Auch das Holz des überhängenden Kutterhecks ist 

an den Seiten angetan, und mindestens die 

untere Planke muß raus.

Die Außenhaut besteht aus schmalen 1 1/2-zölli- 

gen Eichenplanken. Der Eigner beruft sich auf 

die Meinung eines Büsumer Bootsbauers, wonach 

diese Beplankung noch vollkommen in Ordnung sei. 

Das sollte mindestens stark angezweifelt werden 

dürfen, denn nach allgemeiner Erfahrung ist 

altes Plankenholz, das viele Jahre lang in Wind 

und Wetter, Frost und Sonne, ohne Öl und ohne 

Farbe im Freien gestanden hat, lange schon "tot" 

Es ist spröde, praktisch ohne Festigkeit, und 

es quillt nie wieder dicht. Daß die ganze Beplan 

kung "hin" ist, sollte eigentlich per Naturge­

setz zwingend angenommen werden, doch manchmal 

geschehen ja Wunder. K e i n  Wunder ist 

allerdings der Rost der alten Nägel. Ihre stark 

angefressenen Köpfe sind mit einer steinharten

Die Innenhölzer des Rumpfes sind größtenteils 

gesund. Kimmstringer sind allerdings entfernt 

worden; die alten Balkweger sollten durch Doppe­

lung verstärkt werden. Der (schmale) Kiel ist 

gesund und vollkommen gerade.

Die neuen und schmächtigen Decksbalken aus 

Kiefernholz sind vielleicht "Geschmackssache",

- ich hätte nicht das geringste Vertrauen. 

Schanzstützen und Schanzdeckel sind noch teil­

weise alt, und sie sind brauchbar; doch die 

Verbretterung der Schanz ist Bastlerwerk.

Das Vordeck steigt zum Bug hin gewaltig an:

Das neue Deck macht über die ganze Schiffslänge 

den starken positiven Sprung des Rumpfes mit. 

Früher war jedoch vielfach der (bei Seegang 

und Nässe gefährliche) überstarke Sprung im 

Decksverlauf abgemildert durch eine sinnvolle 

"Festebug"-Konstruktion.

Übrigens liegt im Büsumer Hafen, ein paar 

Schritte weiter, der originalgetreu restau­

rierte Motor-Krabbenkutter ODIN (Werft 

Junge-Sternemann/Wewelsfleth) mit einem sol­

chen "Festebug".
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Betrachtet man die bescheidenen Reste noch brauch­

baren Holzes, dann erscheint einem der Preis von 

DM 7.000,-- für diesen alten Rumpf doch hoch 

... sehr hoch ! Wracks historischer Schiffe soll­

ten eigentlich, wenn sie bereits in ein solches 

Stadium des Zerfalls gelangt sind, von ihren 

Eignern sinnvollerweise v e r s c h e n k t  

werden, und zwar an Leute, von denen erwartet 

werden kann, daß sie ein altes Schiff gut und 

sti 1-(g e r - )echt wieder aufzimmern. Aber - in 

einer Zeit der Wirtschaftskrise - einen illusi­

onär hohen Verkaufspreis anzusetzen und dann 

womöglich jahrelang auf einen Dummen zu warten, 

bedeutet nur, mit den Resten eines alten und 

kulturgeschichtlich interessanten Schiffes 

weiterhin Schindluder zu treiben, so lange, 

bis es schließlich doch noch (und auf eigene 

Kosten !) abgewrackt werden muß.

In seinem unteren Teil ist der Vorsteven schon 

vor langer Zeit einmal gebrochen. Ein stähler­

nes Korsett dient seiner Festigung: 

Problematisch und unschön ! Der Vorsteven muß 

fachmännisch total erneuert werden.

Solchem Schicksal sollten wir der» Krabbenkutter 

LUDWIG von Büsum keinesfalls überlassen !

Allein seiner schönen Linien wegen verdient er 

einen tatkräftigen Enthusiasten und guten Hand­

werker zum neuen Schipper.

Die Werft in F ri ed ri c h s k o o g , wo vor rund 40 

Jahren der Kutter vom Stapel gelaufen ist, würde 

sowohl eine erste Beratung, als auch in bester 

Handwerkstradition die notwendige und von Grund 

auf neue Verzimmerung gerne übernehmen.

Bootswerft: Peter Bieritz

Am Hafen

2221 Friedrichskoog 

Tel. 04854/301

■/
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BEZ IR K SR EG IER U N G  LÜNEBURG

Po»l«o»chr(tl

Bazirksregierung Lunetmrg Postlach 25 20 2120 Lunebuffl

T^npfänger siehe Verteiler

DienstgebSude nl)««icM»d von unl.n *.fg«<l>urM.m 0»6KUC1*I

G « g « n  j S a p f u ig ib e k a n i i t n l «
(Bin* bal Antwort »n*«b.r)

Ih. Zaicfmn. Ihr« Nk VIcM vom IM Z ilc Iw i *  (0 41S1) LünebUffl

507.4-2?? ??/llEG LU 15-4- 19 .03.1982
55/3 od»f 1H  bn>. IS-1

Naturschutzgebiet
Befreiung gem. & 53 Niedern. Naturschutzgesetz (NNatG) von 
20.05.1981 - Nds. C-VB1. von 20.03.1981 ß. 31 - in Verbindung 
mit 5 4 der Verordnung über dar IJaturachutzgebi ot "Vogelschutz­
gebiet Hullen" im Bereich der Gemarkung'Halje (j.»andkreis Stade) 
und Belum (Kreis Land Hadeln) vom 04. August 1970 - Amtsblatt 
für den Regierungsbezirk Ctade 130 vom 15*08.1970 -

Anlagen* 1 Kartenausschnitt

Oem. S 53 Abp« -y in Verbindung nit ü ? A Abs. 3 NKatG und der 
oben genannten Verordnung gewähr« ich Befreiung zum Befahren 
und Ankern des liaturschutzgebietes in dem im Kartenausschnitt 
gekennzeichneten Bereich.

Die Befreiung wird unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs 
bis zum 01.10.1903 erteilt.

r.s gelten die folgenden Auflagen:

Um einen effektiven Ordnungsdienst aufrechzuerhalten, hat zur 
Unterstützung des ITaturschutzwartes eine zusätzliche Überwa­
chung durch die drei I-egelvereino in Neuhatas und Brunsbüttel 
zu erfolgen.

Diese Befreiung ersetzt nicht andere nech öffentlich-recht­
lichen Vorschriften erforderliche Genehmigung611 •

Dieser Bescheid ergeht pem. 5 ? Abs. 1 £iff. 1 Verwaltungs­
kostengesetz v. 07.05.1962 in der Fassung v. 0P.1P.1971*

___ Ilds. GVB1. 5. 531 - gebührenfrei.

rhecMlart̂ uO» T»*«'
Am OfhMommki 3 Mo -Fr 9 1?  UN 718?'87 ?  18? ?(«
um twq OornlDo aucK ~'o d ?  >B? W  mtQ J

14 -<5.30 IH«
Besucht« bitte mftplichsl vereinbaren

. - I0r»6ur9
804 StadltpvMaM LQmbu>g(8U  J40 5000" 

i-Nt J4f>0lM0l^<w.nUÄ»*Lün*®tK9(Bt7 »4000P001 
,-m «1 34 ?0<1 PSehA Hmb (1 LZ !00100 »01

GO
c n
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Von alten Bekannten...

Viele Jahre lang war Volkwin Margs Galeasse MARIE 

von Altona das Flaggschiff der Gaffel-Flotte, 

das größte Schiff unter Segeln. Als Volkwin zu 

neuen Horizonten aufbrach und den ACTIV kaufte, 

segelte MARIE allmählich achteraus, (was sie bei 

Regatten zumeist tat...). 1979 verkaufte Volk- 

win seine Galeasse hamburgische*Charterfritzen, 

die den nicht mehr ganz taufrischen Rumpf in 

der mittleren Ostsee bei Starkwind leck segel­

ten und fast versenkten (ohne ihn bezahlt zu 

haben). Anschließend lag sie Monate lang auf, 

die Inneneinrichtung verwüstet und ölverschmiert. 

In diesem traurigen Zustand wurde sie von Axel 

Vogt erworben, einem nach Helsingör emigrier­

ten Schiffszimmermann. Axel ließ dem Rumpf die 

Pflege angedeihen, nach dem die alte MARIE 

schon jahrelang gejammert hatte: Viele viele 

Meter neue Planken in dEr Kimm und unter Wasser, 

ein Dutzend neuer Spanten etc. Anschließend 

erhielt das Schiff eine neue, sehr gemütliche 

und stilvolle Einrichtung. Von Axel geht nun 

aber das Gerücht, daß er lieber arbeitet als 

segelt. Kaum jedenfalls war die MARIE - jetzt 

HANNE GRETHE geheißen - zum ersten Mal richtig 

in Schuß, als flxel bereits ans Verkaufen dach­

te; außerdem war ihm die Galeaß einfach zu 

groß. Für runde So ooo Mark rief er sein Schiff

ab Sommer 82 zum Verkauf aus - ein enorm 

günstiger Preis. Eine Annonce fürs PIEKFALL 

wurde vorbereitet, aber ach - mit einem P I E K ­

FALL, das nur einmal im Jahr erscheint (und 

dann auch noch mit leeren Seiten), lassen sich 

nur "Ladenhüter" verkaufen. Längst schon ist 

die alte MARIE in neue Hände übergegangen und 

wird künftig unter rot-weiß-blauer Flagge se­

geln. Eine Gruppe von Groninger Seglern, die 

vorher jahrelang eine hölzerne Wieringeraak 

in Fahrt hatten, wollten sich vergrößern und 

schlugen safort zu. Alles Gute, MARIE !

AN DIE REDAKTION

BETRIFFT: CHARTER ANTIK ODER WO GRIFF DER ZENSOR 

EIN !

SEHR GEEHRTE DAMEN UND HERREN,

OBWOHL IHNEN DIE LINKE REPRODUKTION LEIDER ETWAS 

DUNKEL GERIET, IST WOHL VIELEN IHRER GENEIGTEN 

LESER AUFGEFALLEN, DASS AUF DEM RECHTEN BILD DAS 

SCHOTHORN DES GROSSEGELS SCHOTLOS IN DER BILD­

MITTE RUMHÄNGT.

HER HANS HOLBEIN DER JÜNGERE HÄTTE SO EINEN 

PLUMPEN FEHLER NIEMALS GEDULDET; ALSO MUSS DIE 

LINKE ABBILDUNG DIE ECHTE SEIN, DENN DORT IST 

DIE BILDMITTE MIT EINER PASSIVEN DAME UND EINEM 

SEHR AKTIVEN HERRN AUSGEFÜLLT.

IRGEND EINE SPÄTERE INQUISITION DEUTETE DEN ARG­

LOSEN HANDGRIFF DES HERRN - ZWISCHEN DIE BEINE 

DER DAME - ALS OBSZÖN UND LIESS BEIDE PERSONEN 

WEGRETOUCHIEREN. (IN DEN MEISTEN PUBLIKATIONEN 

WIRD DIE ZWEITE - ODER GESÄUBERTE ABBILDUNG 

VERWENDET !)

ZUR REHABILITATION DES HERRN HOLBEIN MUSS GESAGT 

SEIN, DASS ZU SEINER ZEIT (1525) DIE SPRECHBLASE 

NOCH NICHT ERFUNDEN WAR. SONST HÄTTE ER BESTIMMT 

EINE GEMACHT UND R E I N G ESCHRIEBEN:"'TSCHULDIGEN 

SIE BITTE, G N A E’ FRAU, VERSTEHEN SIE MICH BITTE 

NICHT MISS,ABER ICH MUSS DIE LUVSCHOT ETWAS 

DICHTER NEHMEN".

KONSTANZ-SEE, 1.4.82 JOE D. HAEBERLE
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Oland , im Dezember 1982

Die leeren Seiten des letzten "PIEKFALL" haben 

doch Aufforderungscharakt'er : Hier also einige Be­

merkungen zu einem neuen alten Sobiff in den Reiben 

der Vereinigung ,

Botteryacht "YSABEL" .

Da Superlative im Verein keine Seltenheit sind, 

fällt es ein wenig schwer , geeignete Kriterien 

zu finden , die einen Beitrag in dieser Gazette 

rechtfertigen . Vielleicht so herum : Eine der 

ersten und letzten eisernen Botteryachten hat in 

einem der abgelegensten und flachsten Häfen der 

deutschen Nordseeküste festgemacht .

9m lang , 3m breit und 0,6m tiefgehend , zu­

sammengenietet irgendwo in Holland , irgendwann 

vor der Jahrhundertwende , ... genaueres weiß 

man nicht .

Die Geschichte des Bootes läßt sich zurück­

verfolgen bis 1941 , wo der Verleger Reclam es in 

Amsterdam erworben hat , von einer 8-köpfigen Fa­

milie , die auf abenteuerlichen Wegen auf der 

Flucht vor Krieg und Rassenverfolgung hierher ge­

langt war . Wer es gern gruseliger hat , kann 

noch nach Einschüssen im Rumpf suchen ( und auch 

welche finden ).

Von diesem Eigner gelangte die "YSABEXi" 

-weniger dramatisch- über eine weitere Station 

nach Berlin , wo sie bis zum Herbst dieses Jahres 

gelegen bat .

Nach allerlei Hin und Her konnten wir das 

Boot im Oktober in Lauenburg übernehmen und über 

die Elbe , Nordostseekanal, Eid«r und rund Sankt

Peter nach Oland bringen . Hier muß es erstmal 

den Winter überstehen , eine Angelegenheit , die 

sich bei uns etwas problematischer gestaltet als 

in einem, geschützten Festlandhafen oder gar an 

Land . Sturm , Hochwasser und Eisgang drohen , da 

helfen nur dicke Trossen , Ketten und das Prinzip 

Hoffnung . Jedenfalls bleibt eine lange Zeit , 

sich auf den Sommer zu freuen , wo man in aller 

Ruhe im Watt herumfahren , festkommen , trocken­

fallen und sich freuen kann , wenn man einmal 

jemanden trifft ... Nichts für Leute , die Segeln 

erst so richtig doll finden , wenn 1 Million 

Zuschauer an der Kante stehen und bewundernd auf 

Schiff und Besatzung blicken !

Wer im Nordfriesischen Wattenmeer segeln 

will, sei es als Probetörn zur Vorbereitung eines 

Urlaubs mit dem. eigenen Schiff, oder im Urlaub , 

kann die YSABEL chartern .

Sie ist vollständig ausgerüstet für 5 Per­

sonen . Im Vorschiff sind 2 Kojen , die in eine 

Riesenkoje für 3-4 Leute umgewandelt werden kön­

nen ; im Salon gibt's eine Doppelkoje an Steuer - 

bord ; an Backbord eine ganz kleine für Kinder 

bis zu 2 Jahre oder für die Bordkatze . Gleich 

neben dem Niedergang befindet sich das WO .

Für Sicherheit und Navigation sind an Bord: 

Log , Lot , Kompaß , Rettungsinsel für 4 . Dazu 

für die Kontrolle des (neuen) 42 PS Merc.Motors 

Drehzahlmesser , Stundenzähler , Tankanzeige , 

Öldruckkontrolle und Temperaturanzeige .

Vorn an Deck steht ein Spill für das kräftescho­

nende Aufholen dea Ankers .

"JENSINE" 130 Jahre alt.

Die Danske Jagt "JENSINE", Jahrgang 1852, wurde 130 
Jahre alt und das mußte natürlich gefeiert werden. 
Gefeiert wurde am 21. und 22. August in Hadersleben, 
unter anderem mit Musik, Tanz und manchem Spaß. Petrus 
hatte es mit dem Wetter nicht allzugut gemeint, doch 
das störte letztlich wenig.

Bevor jedoch gefeiert werden konnte, mußte in jahre­
langer, oft mühevoller Kleinarbeit das Schiff gründ­
lich restauriert werden. Doch Arbeit alleine reicht 
nicht, so fielen ca. DM 100.000,-- an Materialkosten 
an, die fast ausschließlich durch Spenden zusammenka­
men.

Der Besitzer der "JENSINE" ist eine ungefähr 15O Per­
sonen zählende Pfadfindergruppe aus Hadersleben. Die­
se Gruppe hat den Löwenanteil der anfallenden Arbeiten 
selbst ausgeführt. Und, wie das bei so alten Holzschif­
fen nicht anders zu erwarten ist, mußte das Schiff fast 
wieder neu gebaut werden.

Die Arbeit hat sich gelohnt. Die Pfadfindergruppe hat 
einen schönen Gaffelsegler, die Stadt Hadersleben ist 
um eine Attraktion reicher, wenn die "JENSINE" in 
ihrem Heimathafen liegt, und Dänemark hat das älteste 
fahrbereite Segelschiff.

Wieviel Anteil an so einer Restaurierung in Dänemark 
genommen wird, zeigt am deutlichsten die Spende der 
Königin Margarethe II, die mit einem ansehnlichen Kro­
nenbetrag zum Gelingen beitrug.

Gekrönt wurde die Arbeit der Pfadfindergruppe durch 
eine dänische Expertenkommission, die die "JENSINE" 
als das best-restaurierte Schiff der letzten Jahre 
kürte.

Mast- und Schotbruch "JENSINE". B. Schmiel

* Jensine« i H o h r o  Fjord 1977. Foto Jorgen Hjort.
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Da gibt es ein Foto bei uns zuhause, das mich 

als Fünfjährigen vor dümpelnden Schleikähnen 

zeigt. Ein typisches 50er Jahre Foto, aufgenom­

men bei einem Sonntagsausflug zum Schleswiger 

Holm. Das war wohl meine erste Begegnung mit 

diesen schmalen Fahrzeugen.

Als wir diesen Sommer mit "Auguste" auf der 

Schlei segelten, war ich erschrocken, daß die 

wenigen hier noch vorhandenen Kähne in sehr 

schlechtem Zustand und größtenteils mit Kunst­

stoff überzogen waren.

Bei einem Besuch Ulrich Jochimsens hier auf der 

Hallig segelten wir mit "Auguste" nach der Insel 

Föhr, ich glaube, auf dieser Fahrt wurde dann 

die Idee geboren, den Schleikahn des Museums­

hafens Flensburg hier auf der Hallig Langeneß 

zu restaurieren und zu stationieren.

Mittlerweile ist der 7.50m lange Kahn, er heißt 

inzwischen "JENS", in unserem überdachten Schul­

hof aufgepallt. Auf der Fähre hierher wurde ich 

gefragt, ob es das "Nydamboot“ sei. Ein Scherz­

oder vielmehr ein Beweis für die archaische 

Anmutung des Bootes ? !

Jugendliche der Hallig sollen jetzt mit mir das 

"Projekt Schleikahn" anpacken. Ein Stück Jugend­

arbeit des Museumshafen Flensburg.

Nachdem er nun also in unserem Hof steht und 

ich alte Farbe, ureck, Kalfatwerg, Stevenrohr, 

Motorfundamente und Bünn entfernt und abgerissen 

habe, in jede Fuge, jedes Fäulnisloch "gekrochen 

bin, weiß ich auch genau, warum die meisten 

Schleikähne mit Polyleichentuch überzogen sind! 

Wahrscheinlich der gleiche Grund, warum der 

Gaffelvirus noch nicht auf alle Jugendlichen 

hier überspringen will.

1962, als man hier aufhörte autark zu leben, 

hielt auch König Kunststoff Einzug. Man schwört 

"op datt dore iV C " . Als wir 80 "Auguste" her­
holten, waren alle begeistert, gaben mir aber 

gleich den Rat :nmit Kunststoff öwertrecken, 

denn hest Ruuh !"

Und viel Kuhe wird er uns nicht lassen, unser 

Schleikahn , wahrscheinlich irgendwann nach dem 

1.Weltkrieg bei Eberhard in Arnis gebaut. Bis 

er von uaffelfreunden gehoben wurde, war er 

vergessen und lag abgesoffen in einer Ecke des 

Flensburger industriehafens. Der ursprünglich 

35mm starke Plattboden, bestehend aus zwei 

durchgehenden ßuchenplanken ist an vielen Stel­

len durchgescheuert. Man wird hier zwei große 

Stücke einschnften müßen. Die Bünn wollen wir 

neu auf zimmern, da wir sie für Fisch nicht 

brauchen, planen wir hier links und rechts vom 

Schwert je einen Block Styropoor einzupassen. 

Line Konzession an die Sicherheit, da ja mit 

Kindern und Jugendlichen gesegelt werden soll! 

Ebenso erneuert werden müssen Ruder und Pinne, 

alle Duchten, Senkschwert, Mastspuren und 

innere Wegerung. Dann muß viel kalfatet, ge­

teert und gemalt werden. Vorweg alles kräftig 

mit Xylamon. Schandeckel, Scheuerleiste, Bünn 

und Duchten sollen rostbraun werden, üergholz- 

planke und innen Uberwasser wird hellgrau gemalt 

Bodenbretter Karbolineum, alles andere mit 

Holzteer. Zwei schöne Lärchen haben wir gefällt, 

Joachims Artikel über die Masten war gerade 

rechtzeitig in der Jacht erschienen. Wir wollen 

auch versuchen, unsere Flachssegel selbst zu 

nähen. üb wir das alles zur Kumregatta

schaffen, oder ob wir zu späterem Zeitpunkt

zum Stapellauf nach Langeneß einladen...... ?

Gaffelfreunden, die uns unterlagen, Zeichnungen, 

Fotos oder wichtige Daten über Schleikähne geben 

können, währen wir dankbarI 

Hallig Langeneß, im Dezember 82

T is c h le r -  & D r e c h s l e r a r b e i t e n  
A u f a r b e i t  & R e s ta u r i e r u n g  
F O L K E R T  B O C K E N T IE N  

2251 L A N G E N E S S  
T E L . 0 4 6 8 4 /2 3 9  

S e e k is te n  Be leg n ä  ge I Ju ff e rn  
S c h if fs s te m p e l - S p ie lz e u g

-
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Flensburger 
Museumshafen­
Skipper auf Grog- 
Töm:

Giv mi noch 
een utde 
Buddel
Er stand wie ein Kerl an seiner 
meterlangen Ruderpinne und 
hielt die "Gulle” auf richtigem 
Grog-Kurs: Ulli Jochimsen,Skipper, und Vorsitzender des 
Museumshafens Flensburg beim zweiten Grog-Törn aller 
Zeiten - seit Erfindung des edlen 
Küsten-Gesöffs - am zweiten 
Weihnachtstag vom Innenhafen 
in die Förde. Da fröstelte so man­
cher der zahlreichen Sehleute am 
Kai, als die Veteranenschiffe 
unter Vollzeug ausliefen. Doch 
an Bord herrschte Bombenstim­
mung unter den mollig "verpack­
ten” Crew-Mitgliedem: Für "in­
nere Wärmezufuhr” war überall 
genügend hochgeistiger Proviant 
mitgebracht worden. So hatten die "Gaffel-Viren” einen ver­
dammt harten Stand, um sich zu 
behaupten; zumal neben Grog 
auch noch "Bärenfang” nach 
alter ostpreußischer Art getrun­
ken wurde.
Einer der Regatta-Teilnehmer 
mußte während der sportlichen 
Aufgaben im nassen Revier auf 
derlei stramme und vor allem 
heiße Aufmunterungen völlig 
verzichten: Sportlehrer
"Schorsch” Hüttl (32) war mit 
seinem Surfbrett unterwegs. 
Nach gut zwei Stunden hatte er 
den Kurs geschafft und ging mit "weichen Knien” und "Tennisar­
men” wieder an Land. "Gelobt 
sei, was hart macht. Dennoch: Es 
war 'ne herrlich kernige Sache 
Auch wenn ich viermal in den 
Bach mußte.”

In den Bach ging übrigens noch 
einer: Fotograf Ulli Gorzolla 
rutschte plötzlich von der "Peace- 
pipe" und plumpste in den 
Innenhafen. Doch die Crew 
fischte ihn schnell wieder raus, 
trocknete und knetete ihn warm 
und füllte ihn ab. Dabei strahlte Gorzolla: "So'n Grog bringt dich 
schnell wieder in Form.”

Prost! An Bord der teilnehmenden Vete- 
ranenschifle gab’s zur „inneren Aufwär­
mung“ natürlich heißen Grog.
Bei der abschließenden Preisver 
teilung im "Fährkrog” bekamen 
die ”Griga” aus Sonderburg - als 
schnellster Nicht-Gaffel-Gerigg 
ter Segler - und die “Frieda” (Mu 
seumshafen Flensburg) die be­
gehrten kupfernen Grogkessel 
überreicht. Danach saßen die Segler noch einige Stunden ge­
mütlich zusammen und freuten 
sich über die musikalischen Dar 
bietungen der Flensburger Fol kloregruppe "Jens-Dieter un sien 
Skipper".

Dirk Hentschel

f lP D L L O - i lf l  OF [-1A R S T A I

The Guernsey-registered uooden fore-yard gaff schooner APOLLONIA OF 
MARSTAL, ex-ILE DE PHAROS, ex-SATURN, ex-SIGNE, sank by Las Puertas 
Reef in Cadiz Bay, Sapin, on 22 September.

Sha was built by Gorm Clausen at Marstal, Denmark, in 1908, as a New­
foundland trading ketch. As the ILE DE PHAROS she was ouned as a 
yacht by the French property dei/Bloper Merlin. In 1S79 she was re- 
fitted at Torben Rasmussen's yard and reriggBd as a schooner by 
Michael Kiersgaard at Troense, Denmark. She was bought by Dr Hans 
BSter, a German dentist, and renamed AP0LL0';IA OF MARSTAL in 1980.
He lntended her as a charter vessel in the Med and W.I. However she 
was up for sale earlier this year for DM 800,000 (£200,00n),but still 
under the same ownership shs was sntered in the Falmouth to Lisbon 
Tal.l Ships Race.

She remained in Portugal after the T SR's fleet departure. While at 
anchor she dragged offshore at Cascais and uas abandonned by hsr 

skipper-ouner ar.d crew. Shs uas found adrift by a Portuguese naual 
uessel and toued into harbour. By that time Dr B8ter appears to haue 
been thorougnly fed up uith the unfortunate uessel and sold her on 

the spot for DM 100 (£25!) to a man from Leipzig who uas sailing his 
oun yacht from Germany to the Med. A deliuery crew uas put on board 
APOLLO JIA. As she uas being sailed from Cadiz towards Ibiza, she uas 
somehou dismasted (rsports mention bad seamanship) and uent aground. 
The Skipper, Mr Heinz Arnold, and the creu of 5 uiere savsd. The 
schooner sank in shallou water and uas not insured. Her recovery is 
uncertain. (Sources: E.A. files, Uolfgang Btlhling, Manfred HHvener 
and Rick Hogben).

N o r w e g e n 1983

KYSTEN - Forbund for bevaring av eldre fartöyer 
og kystmiljö

KYSTEN hat 2500 Mitglieder in Norwegen und setzt sich 

aus 10 regionalen Gruppen zusammen. Ziel ist Pflege 

und Erhaltung der norwegischen Küsten-Kultur sowie Be­

wahrung und Nutzung älterer Segel-,Ruder- und Arbeits­

boote.

Jedes Jahr wird ein Sommertreffen veranstaltet. Beim 

letzten Treffen in Horten am Oslofjord waren ca. 120 

Fahrzeuge dabei.

Für 1983 wird eingeladen zum

Veteran Ship Treffen in 

Rasvag auf der Insel Hidra, 21. - 22. Juli.

(Hidra, einer der schönsten und unversehrtesten Teile 

norwegischer Landschaft, liegt nordwestlich von Lin- 

desnes am Eingang des Flekkefjord.)

Man wünscht sich rege internationale Teilnahme. 

Detailliertes Program durch

Forbundet KYSTEN 
Karl Johans gt. 20 
Oslo 1 
Norwegen

Auch der zweite Grog-Törn wurde zu einem vollen Erfolg. 151 Teilnehmer waren 
bei der Regatta des „harten Kerns“ dabei. Übrigens auch Meerschweinchen „Jonas“ an Bord der „Gulle“. Unter Vollzeug liefen die Veteranenschifle vom Innenhafen in die FnrHp



II. In tern ation a les  G affelr iggtreffen  
100. Kieler Woche 1982
"An der Blücherbrücke - Kiellinie waren sie aufgereiht 

wie die Perlen. Schönheiten aus Holz und Stahl. Keine 

Segelschiffe im üblichen Sinne, auch keine Windjammer, 

aber allemal eine Augenweide", so beschrieb eine Tages­

zeitung am 23.Juni das Bild und wer das Gaffelrigg­

treffen miterlebt hat, kann es nur bestätigen.

Schon ein Jahr vorher trat das Presseamt Kiel mit der 

Idee eines internationalen Treffens im Rahmen der 100. 

Kieler Woche an die "Freunde des Gaffelriggs" heran.

Aber Traditionssegler als Attraktion und Manege für 

verwöhnte Zuschauer am Rande eines Riesenspektakels- 

der Kieler Woche?

Mit gedämpftem Optimismus machte auch ich mich an Bord 

der Tjalk "Fortuna" auf die Reise nach Kiel, eine Reise 

mit kleinen Hindernissen wie sich noch heraussteilen 

sollte. Während die Schiffe des Museumshafens bereits um 

die Mittagszeit des 17«Juni Oevelgönne verliessen, 

schlosserte die Fortuna-Crew noch am Motor, der gerade 

nach einer Überholung aus der Werkstatt kam. Aber am 

späten Nachmittag konnten auch wir die leicht verölten 

Arbeitsanzüge ausziehen und elbabwärts segeln.

Die erste Nacht wurde in der Lühe verbracht und am 

nächsten Morgen zum Bishorster-Sand verholt. Bis zum 

Einsetzen der Ebbe durchstreiften wir diese urwüchsige 

Insel und segelten bei schönstem Wetter nach Bruns­

büttel. Doch ein paar hundert Meter hinter der Schleuse 

mußte wegen kochendem Motorkühlwasser gestoppt werden- 

Mi st! Die Zeit drängte, aber nach einiger Zeit konnten 

wir mit verminderter Leistung weiterfahren und erreichten 

nach einer erneuten Unterbrechung um die Geisterstunde 

den Gieselaukanal. Das Motorengespenst dachte auch am 

nächsten Tag nicht an Abmusterung und so steuerten wir 

unter Segeln unseren Liegeplatz an der Blücherbrücke an. 

Uber 60 Traditionssegler trafen im Laufe des Sonnabends 

in Kiel ein. Probleme mit den Liegeplätzen gab es kaum, da 

alle Schiffe einen bereits vorher bestimmten Platz zuge­

wiesen bekamen. Der Sonnabend wurde genutzt um sich kennen­

zulernen, Erfahrungen auszutauschen, Reiseerlebnisse zu 

berichten oder im Info-Zelt die "Freunde des Gaffelriggs" 

dem sonstigen Land- und Seevolk vorzustellen. Die Nacht 

endete feucht-fröhlich mit einer Diashow, wobei sich das 

Großsegel der "Frieda" als wunderbare Leinwand hervor­

tat .
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Der Sonntag begann mit einem maritimen Flohmarkt und 

Besichtigungsfahrten für die Besatzungen zum Freilicht­

museum Molfsee.

Sonntagabend hatte dann der Bürgermeister die Mannschaften 

in das Freilichtmuseum eingeladen. So vertauschten wir den 

schwankenden Boden mit den soliden Fundamenten der Winkel­

scheune. Statt aus der Kombüse gab es Deftiges vom Lande 

zu essen und jede Menge Freibier. Nach den offiziellen 

Reden wurden die Ehrenpreise verliehen:

An die Nordische Jagd "Grönland", Baujahr 1867» als das 

älteste Schiff mit der ältesten Mannschaft eine Schiffs­

glocke; an die schwedische Galeasse "Helene" als das 

Schiff mit der längsten Anreise eine Peilscheibe; und an 

die Fischerjolle "Auguste von der Lühe" als das am besten 

restaurierte Schiff eine kupferne Positionslateme.

Im Namen der "Freunde des Gaffelriggs" bedankte sich 

Rainer Ullrich auf seine lockere Art für die Gastfreund­

schaft. Die Wahl des schönsten Kapitäns seitens der 

Damen und ein ordentlicher Sockenschwof zu den Klängen 

der "Waterside Jazzband" waren weitere Höhepunkte dieses 

Abends.

Zum Abschiedsfest trafen wir uns noch einmal am Dienstag­

abend im Infozelt. Bei Musik und Freibier bedankten wir 

uns diesmal bei Rita und Hans, den Organisatoren aus dem 

Presseamt, mit kleinen Geschenken maritimer Art.

Die Parade am darauffolgenden Tag fiel sprichwörtlich 

ins Wasser, denn Petrus machte uns einen Strich durch 

die Rechnung. Anfangs stürmische Winde und heftige 

Regenschauer, später nur noch Regen und kaum Wind auf 

der Förde nahmen den Kielern die Sicht auf die rund 

60 auslaufenden Gaffelsegler.

Peter Gold

Maritime Aquarelle+Zeichnungen 
von WERNER SCHULTZ
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Magdalene
Altenwärder Kutter MAGDALENE

Dies wer einer der letzten Kutter, der noch in 

alter Form für einen flltenuärder Fischer gebaut 

worden ist - bereits als Motxorsegler. Die MAGDA­

LENE lief 1925 auf der Werft von J.J.Sietas in 

Cranz-Neuenfelde vom Stapel. Auftraggeber war 

der Fischer Wilhelm Wedel gewesen, der den 

Kutter bis 1951 besaß. Mit der Fischernummer 

ALT 23o wurde der Kutter folgendermaßen ver­

messen: 12,72 x 4,75 x 1,61 m, 13,7 BRT. Da 

das Heck hinterm Ruderschaft und die Stärke 

des Vorstevens nicht mitgemessen wurden, belief 

sich die Gesamt-Länge in Wirklichkeit auf 

über 15 Meter. Die Leistung des ersten Hilfs­

motors wurde mit 36 PS angegeben ( H .M.G.7). 
Vermutlich hatte die MAGDALENE vom Bau her 

schon ein Steuerhaus, so eine lütte Bretter­

bude, und war einmastig getakelt. Ihr Ein­

satzgebiet dürfte die Hamenfischerei auf der 

Niederelbe gewesen sein.

Altenwerder Hamenkutter auf dem Köhlbrand

Als 1951 nach dem Kriege die große Moderni­

sierungswelle losbrach und die meisten alten 

Kutter umgebaut und vergrößert wurden, scheint 

Wilhelm Wedel es vorgezogen zu haben, sich 

ganz von seinem Kutter zu trennen - vielleicht 

wegen Neuanschaffung eines größeren Schiffes. 

Die MAGDALENE wurde an die Wasser- und Schiff­

fahrtsdirektion Kiel verkauft und auf der 

Werft von Sakuth in Heiligenhafen zum "Meß­

kutter" umgebaut. Bei dieser Gelegenheit dürfte 

die Bünn beseitigt und ein größeres Steuerhaus 

aufgebaut worden sein. Unter dem Namen PINGUIN 

fuhr der Kutter nun mit 2-3 ähnlichen, ehe-

k k

maligen Fischerei-Kollegen von Kiel aus in 

die Ostsee und bis Brunsbüttel, Tönning und 

Husum. Mit einem Ladebaum und einer großen, 

maschinengetriebenen Winde konnten Meßbojen 

etc. ausgesetzt und Bufgefischt werden. Diesen 

Job hatte das Schiff bis 1965.

Anschließend in PrivathBnd, scheint der Kutter 

von Kiel aus für Schmuggelfährten eingesetzt 

worden sein, jedenfalls interessierte sich der 

Zoll später lebhaft für die Aktivitäten des 

Schiffes. 1975 gab es einen erneuten Eigentums­

wechsel, und bereits ein Jahr später ging der 

Kutter in den Besitz seines derzeitigen Eigners 

Jan Sievers über. Sievers taufte den Kutter 

wieder MAGDALENE und ließ ihn bei Dawartz in 

Tönning einer "Frisch zellenkur" unterziehen. 

Hierbei wurden große Teile des Überwasserschif­

fes erneuert: Neben vielen Planken auch der 

Vorsteven, Decksbalken und Schanzkleid. Das 

Deck wurde aus Kambala erneuert.

Leider erhielt die MAGDALENE bei dieser Ge­

legenheit auch ein bombastisches Ruderhaus 

und eine zweimastige Takelung (bislang ohne 

Segel ).

Die Maschinenanlage, ein 87 PS Mercedes Diesel 

von 1959 mit Reintjes Untersetzungsgetriebe, 

wurde 1978 vollständig überholt. Nach An­

gaben des Eigners hat er in den letzten Jah­

ren rund 13o ooo Mark in den Kutter inves­

tiert (davon 7ooo für das Steuerhaus). Seit 

anderthalb Jahren versucht Sievers nun schon 

vergeblich, die MAGDALENE zu verkaufen; mit 

seinen Preisvorstellungen ist er mittlerweile 

bei 9o ooo Mark angelangt.-

Der Rumpf machte bei einer Besichtigung auf 

mich einen positiven Eindruck (vom Steuerhaus, 

der Takelung und dem vielen Negerholz mal 

abgesehen). Vom störenden Drumherum sollte man 

sich nicht davon ablenken lassen, daß an dem 

Rumpf die wesentlichen Erneuerungsarbeiten 

in handwerklich ordentlicher Qualität durchge­

führt worden sind. Und augenscheinlich handelt 

es sich um einen eleganten, scharf gebauten 

Seglerrumpf. Für einen Gaffelfreund, der von 

einem Segelkutter dieser Größe träumt, wäre 

die MAGDALENE trotz der relativ hohen Ein­

standskosten ein wahrhaft lohnendes Objekt - 

die teuren, aufwendigen Arbeiten sind fast 

alle schon getan. Um daraus einen stilvollen, 

einmastigen Gaffelkutter mit flachen Aufbau­

ten zu machen, braucht ein handwerklich ge-



'IAGDALENE auf Slip bei Behrens in Finkenuerder (1981)

schickter Eigner keine großartige UJerfthilfe und 

keine -zigtausende mehr!

(Technische Angaben wurden einem Gutachten von 

Feddersen entnommen sowie Beschreibungen des 

Eigners Jan Sievers, Saseler Str. 1*7 d, 2 HH 73. 

Tel: 67B 58 Uo) Liegeplatz am Finkenuerder Yacht­

zentrum / Steendiekkanal.

Joachim Kaiser
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Mannheimer-Original-Mer
Ruder und Steten

überhaupt

sämtliche Schmiedestücke für 
Schiffs- und Maschinenbau.
Automobil- uni chemlschs Industrie.

Gebrüder Heuss, Mannhekn-Indusfriehafen.

A .  K e r t n e l i  i ü  B e r l i n  W .  8.
Fabrik Lichtenberg bei Berlin 0 . M ohrenstrasse 59.

Hoflieferant Seiner Majestät des Kaiseri.

Grösste S p e z ia lfa b r ik  vollständigerK üchen-Einrichtungen j
für Hotels, Restaurants, Cafes, Sanatorien.

S S f  Schiffs- n. jacht-Xüchctt-^inrichtungen.
Spezia lität:

K ochgeschirre ex tra  schw er aus einem Stück
m it d o p p e lt s ta rk e m  B o d en  u n d  d o p p e lt s ta rk e m  G elen k .

F a b r ik  v o n  \
P a ssie r- Maschinen, 
M ayonnaisen  - R üh r- Maschinen, 

M esserputz - Maschinen, 

G e sch irr-W asch - und Spiil- 

M aschinen „V O RT EX  •,

für H a n d -

Kartoffe lschäl - Maschinen, 

Au fschn itt-M asch inen  

E is-M asch inen. 

Eiszerkleinerungs - Maschinen. 

Sahneschlag-M asch inen, 

F le isch-W ölfen, etc., 

un d  K ra f t -B e t r ie b .



K A R L  F E L T Z  —  D I E  A L T E  S U E D E R E L B E

Sie ist tot und starb als Stieftochter Hamburgs, 
nachdem Harburg sie schmälich in Stich gelassen 
hatte.

Das ist schon lange her und zur Sage geworden, 
als die Finkenwerder noch zu Fuß bei Ebbe durch 
die Norderelbe in Nienstedten zur Kirche gingen. 
Auch bei Hochwasser hatten die Schiffe zu wenig 
Wasser unter dem Kiel und segelten damals lieber 
durch die tiefere Alte Süderelbe. Das war ein 
herrliches Bild, dessen Abglanz nur noch in al­
ten Stichen und Gemälden erahnt werden kann.

Zu meiner Zeit, heute schon mit 74 zur älteren 
Jugend zählend, als ich noch ein Kind war, 
scheint mir, als wäre es erst vorgestern gewe­
sen, war die Alte Süderelbe schon das verlore­
ne Opfer der aufblühenden Hansestadt Hamburg.

Zwei Wasserarme waren zu viel des Guten.-Wo auch 
noch die Alte Süderelbe einfach nur so an Ham­
burg vorbeifloß und möglicherweise Waren dort­
hin befördern konnte, wo sie die Hamburger Kauf­
leute und Ratsherren gar aus den Augen verlie­
ren konnte.

Den Planern fehlte wohl auch der Weitblick, ei­
nen Ringverkehr als Einbahnstraße als natürli­
chen Hafen auszubauen. Ihnen fiel nur die Sack­
gasse ein.

Das war wohl auch zu viel verlangt. Es war ja 
damals so, genau wie heute. Die Fachleute feh­
len immer dort, wo sie notwendig gebraucht wer­
den, weil diese an anderen Stellen ihr Brot 
verdienen können. Darum bleibt keine andere 
Wahl als den Leuten alles in die Hände zu ge­
ben, die heute Kriegsminister, morgen Finanz­
minister und übermorgen Kultusminister oder 
Bundeskanzler werden können.

Eine kleine Clique als Klugscheißer im Volks­
mund bekannt, wird als vermutlich kleineres^
Obel gewählt, weil weit und breit nichts So­
lides in Sicht ist.

Die Süderelbe hatte zwar zum Schutz ihres 
Weiterbestehens ein Gesetz vorzuweisen,aber 
wann hat sich je eine Regierung oder Verwal­
tung schon an ihre eigenen Gesetze gehalten?
Beim Alten Fritz soll das mal bei einer Mühle 
vorgekommen sein. Das ist wohl auch nur eine 
schöne Legende.

Hamburg begann damit zunächst der Alten Süder­
elbe durch Leitdämme möglichst viel Strömung 
zu entziehen, damit die Verschlickung schnell 
einsetzte, und die ausgebaggerte Norderelbe 
leichter tief zu halten war. Erst später, et­
wa in meiner Kindheit, ging Hairanburg zum Sturm­
angriff über, um der Süderelbe durch lange Quer-



stacks zunächst von vorn und dann auch von hin­
ten durch Verziehen von Stacks den Garaus zu 
machen. Aber so ein Flußarm, auch wenn er nur 
noch als nichterwünschter Doppelarm fungiert, 
ist zähe.

Es war schon gewagt, sie als Kind zu durchzu­
schwimmen oder mit Binsenbülten (Floß aus Schilf) 
aus den breiten Sielgräben über den Neerstrom 
weiter in den Hauptstrom zu paddeln und es war 
auch ungefährlicher, auf kleinsten Eisschollen 
der Gräben zu blöschen (auf Eisschollen laufen), 
als mit einer größeren Eisscholle auf dem Strom 
eine Wettfahrt mit dem Treibeis zu veranstalten. 
Jedenfalls meinten das damals unsere Eltern.

Wir Kinder waren in diesem iJaturparadies ganz 
und gar verwachsen. Wir waren nur darauf er­
picht, uns heimlich kleine Fischerboote zu 
mopsen, um in den gegenüberliegenden großen 
Weiden säckeweise den Schnarrkleber für unsere 
umfangreiche Kaninchenzucht zu besorgen. Die 
uns ja auch den heutigen Sexualkundeunterricht 
ersetzte.

Die Fischer, die das sicher wohlwollend duldeten, 
dachten wir ja hinters Licht führen zu können, weil 
eigenartigerweise so ein Naturriese, wie er uns da­
mals erschimimitier allein kam, um uns an Steuerbord 
abzufangen, wo wir doch an Backbord im Sielgraben 
an Land gingen.

Im Ersten Weltkrieg verdienten wir uns auch ein 
wenig Geld von den Hamsterern, die wir mit unse­
ren Baggertrögen - die einzelne von uns Kindern 
als Selbstbau der Väter nun als Kapitäne führten - 
an anderen Stellen übersetzten, damit sie nicht 
dem Landgendarm in die Hände fielen, der sich bei 
Rüters Fähre postiert hatte.

Auch wenn die vielen Hamburger in Friedenszeiten 
die Blütenpracht genießen wollten, konnten wir 
für einen Armvoll Kuhblumen, den wir in Sekunden­
schnelle aus dem vollen pflückten, bis zu fünf 
Pfennig erzielen.

Erst heute, als älterer Jüngling, kommt es mir 
zum Bewußtsein, wenn ich gegen große hohe Spül- 
felder starre, die den Horizont verdecken,und 
die riesigen Bagger obendrauf gegen die Sonne 
als Scherenschnitte erscheinen, und die frühe­
re Pracht der alten Süderelbe als schmaler Strei­
fen stehenden Gewässers vor mir liegt, was vor 
sich geht, was wir alles verloren haben und was 
mit Riesenschritten immer weiter verlorengeht.

Die Landschaft, die sich mir damals darbot, wenn 
ich mit meinem Dingi die Rundfahrt rings um die 
Elbinseln Finkenweda:,Altenwerda: , Waltershof links 
und rechtsherum an Blankenese vorbei, oder auch 
eine Abkürzung durch die Aue und Köhlfleet machte, 
wenn die Tide das wollte. Was soll ich da hin­
schreiben, wenn nicht einmal der Platz für das 
Aufzählen vorhanden ist.

Es ist wie im Märchen, wo die Alte S iiderelbe 
wie Schneewittchen scheinbar tot im gläsernen 
Sarge liegt und ihre Schönheit nicht vergehen 
will. Könpen wir sie eines Tages dem Prinzen 
übergeben, der sie mit Ebbe und Flut wieder be­
lebt und zur Königin macht? Ich sehe da nur 
Aasgeier, die mit ihren Plänen Trampelpfade 
und Müllabladeflächen schaffen wollen, um dem 
letzten Rest der alten Süderelbe den Garaus 
zu machen. Wo bleiben die betroffenen Bürger, 
die das verhindern können?

Karl Feltz

Zur Person: Karl Feltz (74), in Finkenwerder 
aufgewachsen, Schiffbauoberingenieur, Nestor 
der deutschen Yachtkonstrukteure, Gründer der 
Feltz-Werft, die früher an der Alten Süderlebe 
lag.

Schiffsausrüstung für die 
traditionelle Segelseliifialirt 
liefert preisgünstig:
MICHAEL THÖNNESSENOevelgönne 42 2000 Hamburg 52 Tel: 0 40 /880  73 77
Ich versuche alles zu liefern, was auf alten Segelschiffen an Material und Ausrüstung benötigt 
wird. Ruft bitte an oder schickt eine Postkarte, wenn Ihr ein spezielles Angebot braucht.
Hier ein paar Beispiele aus dem Lieferangebot:
Blöcke aus Eschenholz, seewasserfest verleimt, kupfergenietet, unbehandelt mit verzinkten Be-

einscheibig ohne/mit Hundsfott 
zweischeibig ohne/mit Hundsfott 

Duradon-Segeltuch aus gesponnener

n aus NlKU-bt 
3” (8mm-Tau)

ahi. ohne oder 
4" (12mn-Tau)

ut Hundsrott. 
5" (16mm-Tau)

aus Dänemark 
6" (18mm-Tau)

19,50/22,25
24.10/26.80

24,10/27,40
32.90/36.10

30,50/34,30
43.60/47.30

38,30/43,60
55.00/59.80

ganze Rollen)»ciio, LuuL'Laun, segelbraun. CM 17,50/m und DM 13.15/m (gai 
Fitten aus Pockholz: 1200tmi lang DM 13.40|*00 nm lang DM 22,80 \ 400nm lang DM 35.501 
Holzteer zum Labsalen und zur Holzkonservierung, Kanister a 5 Liter DM 25,00
Hüsing, geteerte Schnur aus Naturhanf, 0 ca 3-4mm, zum Kleeden und viele andere Zwecke 
TFisse 500g (ca /Om) DM 5,50 | Rolle 5kg (ca 7 ( M  D M 4 ^ m o i r e ~ 3 k £ '  (ca llÖ<^H*r737ÖU) 

Hüsing aus Polypropylen, geteerte Schnur aus Polypropylenfaser, 0 ca 3-4nm. Dieses Hüsing ist 
unverrottbar, d.n. es braucht nicht gelabsalt zu werden, i* • -durch die Teerung läßt es sich

■5Hhar7"DMT?35' " n m i e ' Ö M  19.95 2 Rillen DM 22.95
scharf DM 22.60 1 Rille DM 23.10

Kalfateisen aus Werkzeugstahl, gerade: 
gebogen:

Kalfathammer aus Hartholz mit Eisenringen 
Kalfatwerg, la-Qualität, geteert pro kg DM 9,80- in Ballen a 25kg pro kg 7.80 = 
” - . - - j *| 3QUP 7.80 I 0 40nm 10.50 | 0 50mm 11.9Q 10 60mm 13.

7.80 = Ballen 195.00

aus Polypropylen-Splitfaser. 3- 
kardeelig, manilabraun, 220m- 
Trossen, schwiinnfähig, preis­
wertes Allround-Tauwerk für 
alle Zweck an Bord 

aus Polypropylen-Stapelfaser -
'Spleitex", 3-kardeelig, 
nilabraun, sehr griffig,220m- 
Trossen, schwimnfähig

r>urchmesser
Bruchlast 
pro Trosse 
(= pro m) 
lose pro m

Ili

960 kg 
DM 66,00 
(0,30) 
0,40

Bruchlast 60Ö kg I 13&0 kg 22ÖÖ kg 347Ö kg 4900 kg 
pro Trosse DM 132,00 DM 242,00 DM 396,00 DM 594,00 DM 693,00 
(= pro m) (0,60) (1,10) (1,80) (2,70) (3,15)

. ^ lose pro m 0.80 1.50 2.40 3.50 4.10
Alle Preise inclusive gesetzlicher Mehrwertsteuer, aber exclusive Verpackungs- und Versandkosten 
Nur Versand, beziehungsweise Abholung nach telefonischer Rücksprache! Kostenl.Katalog anfordern!

12 mm
2030 kg 

DM 121,00 
(0,55) 
0.75 
T3&T

16 mn
3500

DM 198,00 
(0,90) 
1.20  

TOT

20i
5370 kg 

DM 298,00 
(1,35) 
1.75 

»

-24.1
7600 kg 

DM 374,00 
(1,70) 
2.20

M i t s e g e l m ö g l i c k e i t  g e s u c h t

Der P f a d f  
die auf 0 
A a k y a c h t  
( 1 6 , 0 0 m  x 
soll nach 
G e n r a 1 übe 
ei n g e s e t z  
des m ö c h t  
fen und E 
l i e h e n  Sc 
K o n t a k t a d  
D e t l e f  Le 
Z i m m e r s t r

Kleedkeulen aus Eschenholz 10 30mm 7.88 | 0 46mm 10,50 | 0 50inn 11^9^ 1 0 ̂ Ocrci 13,1010 70nm 1^,$01 
Klotjes aus Pockholz, Loch-0)8mn 7,40 | 12mm 9,25 1 16mm 12,00 | 20mm 14.201 24nm l6.95| ^
Leinöl und Leinölfirnis zur Holzkonservierung, zun Labsalen u.v.m.. Kanister a Liter DM 29.00 
Marlspieker aus Werkzeugstahl|l50nm 19.80 1 200mm 22.90 1 250mm 26.50 1 300m d 27.70 | 350mm 29.301 
Musing, verzinkte Eisendrahtlitze zum Herstellen von Kneifbändsein 0 ca 3mm Rolle 5kg DM 38,00 
Takelgam (5-fach) oder Segelgam (3-fach), ungeteert aus Naturhanf Knäuel 200g m.Dose DM 9,85 

aus Hanf-Naturfaser (HA), Manila (MA), Polypropylen-braun (PP) und Perlon/Po vamid(PA)

i n d e r b  
sts e e  
" S E N T A  
4 , 5 0 m  
e i n e r  

r h o l u n  
t w e r d  
en seh 
rfa h ru 
hi ffen 
resse: 
i nhas 
.9 in

und No r d  hat im J a n u a r  
und Elbe w o h l b e k a n n t e  
11 von L ü b e c k  e r w o r b e n ,  
x 1,30 m )  Das S c h i f f  
d r i n g e n d  n o t w e n d i g e n  

g für J u g e n d f a h r t e n  
e n . Die L e i t e r  des Bun- 
r g e r n e  K o n t a k t e  knüp-
ngen auf a n d e r e n  
s a m m e l n .

ähn-

- T e l : 0 4 0 / 2 2 9  18 61 
2000 H a m b u r g  76

R e e d e r  o d e r  n e u e r  E i g n e r  g e s u c h t

für den R u m p f  der " A U R O R A " .
( 2 3 , 9 0 m  x 6 , 5 0 m  x 3 , 3 0 m  x 8 4 , 3 4  BRT) 
Der R u m p f  ist in e i n e m  a u s g e z e i c h n e t e n  
Z u s t a n d  und w i r d  von den L i n i e n  her 
m i t  S i c h e r h e i t  ein se h r  g u t e r  S e g l e r  
w e r d e n .  M a s c h i n e :  180 PS C a l l e s e n ,  
L i e g e p l a t z :  O e v e l g ö n n e ,
M u s e u m s h a f e n  O e v e l g ö n n e  0 4 0 / 8 8 0  73 77
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Du lässt Deine Schuhe auch nicht beim Bäcker 

reparieren 

Darum wende Dich mit Deinem 

Motoren — Problem 

an das bewährte Fach-Team!

MOTOREN - YACHTTECHNIK 

Beratung - Planung •- Reparatur - Verkauf

Information: Chiffre 1983 oder bei der 
Redaktion (P. Gold - 040 / 39 36 23)

Werden S i

ANNY von Hamburg, historischer Dreimastsch

Jl i i  i  y
( / |  1 / , | L

e (Mit-) Reeder von Hamburgs größtem
W IN D J A M M E R
1914 als Frachtsegler in Hohe Steuervorteile durch 

oner Hammelwarden aus Stahl VerlustzuWeisung von 
gebaut, 1981/82 in Glück- ca. 180% 
stadt/E lbe nach Original- Damit erwerben Sie nicht plänen restauriert und als nur inflationsgeschütztes Luxusyacht mit höchstem  Eigentum an einer einmali­K om fort und Sicherheits- gen A ntiquität; Sie können 

\  Standard ausgebaut. Ver- auch selbst Windjammer- 
V  \  Charterung an die Romatik auf Ihrem eigenen 

Regatta-Gemeinschaft Schiff erleben.
„Germania“ e.V. Weitere Auskünfte erteilt:

Germania Schiffahrt GmbH, Ballindamm 6, 2000 Hamburg 1, Telefon: (040) 32 41 51

HÖLZENER KUTTERRUMPF

Baujahr 194-0 - Eiche, karweel 

Länge 11,35 x 3,16 x 0,85 

Wellenanlage u. Schraube vorhanden 

VB: DM 3000,-

Information: Harry Bartsch 

Waldweg 1a, 3100 Celle 

Tel. 05141/86290

RETTUNGSINSEL

Herst. DSB 6 (Container) 

Zertifikat bis 9/83, einschl. 

Teakholzlagergestell. DM 1.500, 

Peter Berndt - 040/4-9 40 22

H AN D FU N K PEILER

Ferropilot DDF 300

Preis: DM 850,-

Peter Berndt - 040/49 40 22

DIESELMOTOR

Perkins T 6.354 M, 175 PS bei 

2400 U/min, Turbolader, mit öl­

hydraulischem Getriebe, Betriebs- 

std.: 1000, VB: 9.600,- DM 

Info: Peter Gold - 040/39 36 23

DIESELGENERATOR

BUKH 1 Zyl. Dieselgenerator, Typ 

DW 10, Leistung 6 KW, 380/220 Volt, 

Wassergekühlt, E-Start, Schallisol. 

Info: Peter Gold - 040/39 36 23

EMBERIZA v. Worpswede - Tjalk

Tjalk holl. Herkunft 

Länge 11,80 x 2,75 x 0,90 

20 Tonnen, Rumpf wenig verändert, 

Schanz u. Süll sowie Wallschiene 

in schlechtem Zustand, sonst gut. 

Liegt in der Beek, rechter Neben­

fluß der Hamme. Beobachtungsstation 

für Ornitologen.

Information:

Klaus Prasse - 0471 - 81363
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„Ora et Labora”
Der Segelkutter von Finkenwerder (Anno 1900)

Dieser letzte in Fahrt befindliche Segelkuttertyp 
mit Spiegelheck wurde 1981/82 bis auf den Rumpf 

total neu und originalgetreu nachgebaut 
Die Daten:

Lg. ü. Alles: 19,60 mtr., Rumpf 15,60 mtr.
Breite: 4,60 mtr. -  Tiefg. 1,60 mtr., 
neue 80 PS Maschine, neu geriggt,

1 1/2 Masten 125 qm Segelfläche, 8 Kojen etc.
Der Preis liegt bei etwa 298000,— DM 

Das Schiff kann auch gechartert werden. 
Vereinbaren Sie einen Termin 

unter 04854/301 oder 04863/85 50

Diese aufwendigen Restaurierungsarbeiten 
wurden von der bekannten Spezialwerft 

Bieritz & Sohn durchgefQhrt 
Hier werden seit 4 Generationen Fischkutter, 

Yachten, Oldtimer bis zu 30 mtr. Länge 
individuell aus Holz gebaut)

Boots & Oldtimerbau
Peter Bieritz

D-2228 Friedrichskoog 
Telefon 04854 -  301

Im Nordfriesischen Wattenmeer' 
direkt zu chartern: 
histor.holl.Plattbodenschiff 
Botteryacht YSABEL, 9x3^3oxofio  
, 4oqm,Bj.ca19oo,4-5 Kojen,WC 
>Merc.D 42 PS,ab Schliittsiel 
' Anfragen an:D.P.Sahlmueller

2251 Hallig Oland 
k Tel. 04667/454

'< € S V jy X J L £ S .J j;jL

Rumpf gesucht

Suche Rumpf zum Ausbauen/ 

Restaurieren,

Vorzugsweise Tjalk, Skutje oder 

auch Ewer bis ca, 15m Länge 

Info: Reinhard Bloek - 040/477939
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FORTUNA - Plattbodenkutter

Baujahr 1981 - Stahl

Länge 6,00 x 2,35 x 0,40/1,20
2

25 m vollständig aufgeriggt 

V B :  D M  2 5 . 0 0 0 , -  

Information: Helmut Lüders 

Tondernstr. 5, 2000 Wedel 

Tel. 04103 - 85452

DIESELMOTOR

Mercedes OM 636, grundüberholt 

VB 3500,- R.Thönnessen 040/8808451

ELISABETH - Elbewer

Baujahr 1912 - Länge 23 m 

Maschine: Henschel 180 PS 

VB: DM 35.000,- 

Information: Wolfgang Weber 

Tel. 040 - 25 87 05

V e r k a u f

Mannigfaltige Ausrüstungsgegens­
stände abzugeben.
Bei mir lagern noch, neuwertige 
oder brauchbare Gegenstände für 
den Ausbau oder Aufbau eines 
kleineren traditionellen Seglers. 
So z.B.
Blöcke,Belegnäge1, Gaf f e 1,Mast (ge­
wachsene Kiefer)kompl.mit stehen­
dem und laufendem Gut,gespleisten 
Juffern und passenden Beschlägen, 
Riemen (Esche),Stockanker, Fender, 
lestmacher,Tauwerk, Ankerkette, 
und vieles mehr - alles in 
kräftiger Ausführung.

Isrh möchte diese Sachen nur 
im Block abgeben. Über den Preis 
wird man sich einig«,

W.Kokemüller 
04824 - 406

Kleiner schöner Segler mit 
Kutterrigg abzugeben:

X E N O P H .  O N

neue Beseglung (Hinsch), das 
Stell braun-gelohter Segel noch 
dabei*, gangbarer Außenborder.

Das Scfeiff liegt z.Zt. aufi'm 
Trailer im Winterlager bei 
Borsfleth. Wir möchten XENOPHON 
unbedingt in neue Hände geben, 
da wir es selbst nicht mehr 
genügend nutzen können,

Rreis nach Absprache, Tel*
Werner Kokemüller o4824/4o6 

oder Peter Sandmeyer o4o-461568

Ebenfalls in Borsfleth steht die 
alte Gaffelketsch WAHKONDA zum 
Verkauf, ein Veteran des Gaffel- 
segelns (gehörte früher Volker 
Meier). Apfelbauer Peter Harms 
möchte sich von dem Schiff trennen, 
da er kaum noch zum Segeln Zeit 
findet. T e l : aUB2U / 725 .
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Ijydrolin - Kleedersmeer für altes Tuch 

Beim großen Treffen alter Segelschiffe in Amsterdam 

1980 (s. Piekfall Nr.21) fiel mir auf, daß kaum eins der 

alten Schiffe ungefärbte, weißgraue Segel trug wie das 

Walroß, sondern fastausnahmslos waren die Segel, sofern 

nicht neu, sondern aus Dacron oder Duradon, dunkelbraun 

g e s t r i c h e n •

Die alten, schweren, handgenähten Baumwollsegel vom W a l ­

roß, die bei Regen oder Spritzwasser so steif wurden, daß 

beim Auftuchen selbst kurzgeschnittene Fingernägel ihren 

von der Natur vorgesehenen Platz verließen, hatten mich 

schon immer geärgert. Ängstlich mußte man sich hüten, die 

Seg'el naß werden zu lassen, wenn nicht damit zu rechnen 

war, sie rechtzeitig vor dem Einpacken wieder trocken se­

geln zu können - und das Setzen der nassen Segel war ein 

Vorgang, der den betroffenen Teil der Mannschaft nach ge­

taner Tat - wenn nicht kraftlos auf dem Vorschiff zusam­

menbrechen - so doch mindestens um Jahre gealtert zurück 

in die Plicht taumeln ließ.

Die alten, braun gefärbten Segel der Holländer dagegen 

fühlten sich weich und geschmeidig an, ein bißchen wie 

Wachs. Sie nehmen kein Wasser auf, sondern lassen das Rei­

gen und Spritzwasser abperlen und nehmen es nicht einmal 

übel, naß eingetucht zu werden.

Das Material, welches dazu verwendet wird, heißt Hydro- 

lin. Es ist ein roter oder dunkelbrauner Farbbrei von der 

Konsistenz sehr weicher Margarine, der durch Zugabe von 

Wasser noch geschmeidiger gemacht werden kann. Für u nse­

re 80 qm Tuch kauften wir bei van der Linden (dicht beim 

Bahnhof in Amsterdam) rd. kg  Hydrolin ein (rd 8—  ). 

Wir brachten das M aterial  im Winter auf einer großen . _ 

freien Fläche unseres Bodens auf. Steht nur ein schmaler 

Raum zur Verfügung (lang genug sollte er schon s e i n ) tso 

tucht man das Segel auf der einen Seite auf und bearbei­

tet es streifenweise. Das geschieht am besten mit einem 

Schrubber in drei Gängen: zuert die eine Seite des Se - 

gels, dann die andere und zum Schluß nochmals die erste* 

Auf diese Weise wird das Segel gleichmäßig braun und 

w a s serdicht. Danach hängt man es 5 “ 7 Tage zum Trock - 

nen auf.

Der einzige Nachteil des Verfahrens ist der, daß die 

Segel danach immer ein bißchen färben und daß man nach 

dem Auftuchen, Reffeai oder Zusammenlegen der Segel im­

mer etwas schmutzige, wie mit einer dünnen Wachsschicht 

überzogene Hände hat. Die Gewichtszunahme der Segel ist 

ganz unwesentlich und gar nicht zu Vergleichen mit der 

Wasserlast, die sie unbehandelt bei Regen aufnehmen.

Ü M tk . 'b ra iL

Tjalkenrumpf billig abzugeben!

Tj a l k e n f r e u n d e , aufgemerkt: In Berlin gibt 

es eine sehenswerte Abwrackwerft, welche dem 

Gaffei freund Hans Möritz gehört. Dort liegt eine 

Tjalk, die zuletzt als Bunkerboot BP 91 die 

Spree befuhr. Inzwischen war sie mal halb ab­

gesoffen, die Maschine ist hinüber ( 12o PS).

Das Objekt ist runde 2o m lang und U ,5 m breit; 

es soll 5 ooo DM kosten. Für weitere 5ooo Eier 

hat Hans einen grundüberholten Mercedes-Schiffs­

motor von 9o PS Stärke abzugeben, den men u.U. 

gleich in die Tjalk einbauen könnte. Etwaigen 

Interessenten wird Hans sicher in jeder Weise 

behilflich sein; fast die gesamte Berliner 

Gaffelsegler-Szene hat bei Hans ihre Uinterlie- 

ge p l ä t z e .

Hans Möritz, Streit9tr. 1-1*, Berlin 2o.

Tel: o3o/335 63 12



EBBES BÄDEBYGGERI 
5960 MARSTAL 

TELEFON (09)53 2127

UNBEDINGT MERKEN!!!!!
Ebbe Andersen und seine Werft­
crew stehen für pieksaubere 
und prompte Arbeit. Eine Werft 
vor der Haustür zum dänischen 
Tarif. Deutscher Kontakt: 
(040)410 22 26

Neuerscheinung -
d tf/ttf Fachbuch über die Schiffahrtbis 1945 an der Pommerschen Küste



LIV - Spitzgattkutter

Schwedischer Spitzgattkutter "LIV"
Heimathafen: Orust - Gebaut ca. 1910 in Schweden, 
Werft unbekannt.
Rumpf aus Eiche, Auf- und Einbauten Kiefer 
Abmessungen: 9,50 x 3,65 x 1,50 
Kuttertakelung, Segelfläche 48 qm 
Maschine: 3Zyl. Bolinder—Diesel, 5^ PS, Bauj ."196^ 
Das Schiff ist segelfertig ausgerüstet.
(ua. Kompass, 24-Kanal Radio, Lenzpumpen)

VB: DM 25.000,- 

Information: Jan Pieter Jamaer 

Ringstr. 65» 2300 Kiel 1 

Tel. 0431 - 67 25 20

TJALK - RUMPF

Länge 16,00 x 3,40 x 0,60 

Als Tankschiff umgebaut, guter 

Zustand. Stahldicke min. 6mm, 

Decks, Gänge sowie Poller neu, 

Mastfuß, Schwertaufhängungen etc. 

vorhanden. VB: DM 25.000,- 

Information: Heinz Gierse jr. 

Taunusstr. 33, 5000 Köln 91 

Tel. 0221 - 83 25 20

DIESELMOTOR

Lister, 30 PS bei 1800/min,
wassergekühlt, günstig
Rainer Thönnessen - Tel:040/8808451

BEIBOOT

Baumaterial Eiche/Eiche, geklinkert 

Länge 4,14 x 1,81
p

12 m , Gaffelrigg, Baumwollsegel 

SeeBG abgenommen, sechs Lufttanks 

Information: Peter Teske 

Berlinerstr. 104, 1000 Berlin 31 

Tel. 030 - 823 76 14

AUSRÜSTUNG

Steuersäule, Kompaß, Kajütentreppe, 
Propeller mit Welle, Großbaum 7,50m 
mit Beschlägen und gußeisener 
Kajütenherd lagern noch bei:
Henry Steckmeister - 04128/507

AUSRÜSTUNG

Henning Hille,Tel:05821/2474, ver­
kauft gegen Gebot:

Ankerwinsch mit Stahlwangen und 
Handrad mit Speichen für 15m - 18m 
Schiff,

Catboot-Rumpf aus Nordamerika 
5,00 x 2,50m, Spanten Eiche, Be­
plankung Mahagoni genietet



TERMINE TERMINE TERMINE TERMINE TERMINE TERMINE TERMINE TERMINE TERMINE TERli

April 1983

26. Film über die Gaffelfreunde
20.15 NDR III - Fernsehen 
(von Peter Kaufner)

Mai 1983

7./8. Hafengeburtstag in Hamburg

12.-15. Heringstage in Kappeln
(Kontakt: Axel Strohmann)

14-./15. Rum-Regatta in der Flens­
burger Förde

21.-23. Pfingsttreffen der Freunde
das Gaffelriggs auf der Elbe

26.-29. Alstervergnügen in Hamburg

28./29. Heinz Dethloff möchte den 
80-jährigen Geburtstag der 
"ABSALON" in Lynaes feiern

Juni 1983

2.-5. Hochseeregatta und Windjam­
mertreffen in Bremerhaven

Juli 1983

19.-26. STA Regatta Travemünde­
Karlskrona (siehe Einladung)

September 1983

24. Herbstfest im Museumshafen
Oevelgönne

Oktober 1983

8./9. Herbsttreffen und Regatta 
"Rhinplatte rund"

16./17. Apfelfahrt in Flensburg 
(Museumshafen Flensburg)

Dezember 1983

11. 4.Konsul-Klöben-Regatta auf 
der Elbe

26. Grogtörn auf der Flensburger
Förde

1984 (Vorankündigung)

In der 1 .Woche im September findet 
in Hamburg der 'International Con- 
gress of Maritime Museums - ICBIM 84* 
statt. Organisation: Muaeum für Ham- 
burgische Gesohichte, Hamburg und 
Deutsches Schiffahrtmuseum, Bremer­
haven, Mitarbeit: Museumshafen Oe­
velgönne e.V.

Dänemark-Termine 1983

Trsskibs Sammenslutningen 

Sekretariat:

Gammel Strandvej 178 

DK 3030 Humlebsk

22. - 23. Mai Pfingstregatta Korsör

25. - 26. Juni Köbenhavnsregatta

6. - 7. Juli Start der Sommerregatta in Assens

9. - 1 0 .  Juli Sommerregatta: Treffen in Längere
und Distanz-Segeln nach Frederikshavn

14. - 15. Juli Sommerregatta: Abschluss des ersten
Teils in Frederikshavn (Anmeldung beim 
Hafenkapitän erwünscht. Tel. 00458­
421740, tagsüber. Von Dänemark aus 
08-421740)

20. - 21. Juli Sommerregatta: Abschluss in Skive

25. - 2B. Juli Regatta Rund Fünen für große Segler
über 20 Brt.

5. - 11. Sept. Aarhus Festwoche

Karlskrona 1983-01-17 B f i S S ö

Freunde des Saffelriygs 
c/o üevelgünne 42 
20UU HAMBURG 52 
VÄSTTYSKLAND

Cutty Sark Tall Ships Race 19J3

Am Ende Juli Findet in der Jstsee die ./indjammerreyatta "Cutty Sark 
Tall Ships Race" statt. Oie Teilnehmern sammeln sich in Travemünde 
am ./ochenende 16. bis 18. und die Regatta startet a.n 19. mit dem 
Ziel ausserhalb der Stadt Karlskrona. ;iier wird ein Programm auf­
gestellt ui:i den Teilnehmern zu willkommen. Am 3«J. Juli formieren 
sich die Jachten zu einer i’arade worunter sie Karlskrona verlassen.

Die Schiffen, die teilnehmen wünschen.machten sich daFür bei der 
Sail Training Association .neiden und sich dabei von dem beigefüyte 
Vordruck benützen.

Andere, die von verschiedene Anlasse in der Regatta nicht teilnehmen 
können, grüssen wir herzlich willkommen nach Karlskrona, besonders 
"Oldtimers", die hier mit Schoonern und andere alte Schiffe von die 
Svenska SegelfurtyysFöreninyen zusainmantreffen können.

In der Stadt feiert man die ganze V/oche und verschidene Arrangements 
Für jung und alt wollen verunstaltet werden.

V/ir hoFFen dass wir die Mitglieder ihrer ürganisation Für diese 
Windjammerreyatta intressieren können und laden alle herzlich nach 
Karlskrona ein. Wenn das Programm in Karlskrona fertiggestellt ist 
können wir Ihnen weitere Information übersenden.

Melden Sie gerne ihre Intresse zu dem Sekretariat für das Lokal­
komitee in Karlskrona für Cutty Sark Tall Ships Race 1983 unter 
die an diesem Briefpapier anyeyebte Adresse.

Mit besten Crüsse

* L 
Torsten .Vikstrom 
Sekretär des Lokalkoriiitees

'f

Sail Training Association 
5 Mumby Road 
Gosport PO 12 IAA 
Hampshire

tel: (07017) 86367

Stadsombudsmannens kansli 
Karlskrona kommun 
Palanderska gärden 
371 23 Karlskrona

tel: 0455/83040



Heraklit und die Elbe

So schön war mal die Elbe 
von Hamburg bis zum Meer»
Sie ist nicht mehr dieselbe. 
Ach, wenn sie's wieder war!

Alster-Wasser 
L ü h e-Brühe,
Klärungsreste, 
Hamburg-Dreck 
bleibt nicht weg»

H.: "Nichts bleibt,
Alles fließt =
PANTA R H E I .."
in den gelben Elbebrei»

So breit flöß mal die Elbe 
im schönen Urstromtal, 
flach über Schallen, Wiesen 
sie w a r  noch kein Kanal.

Fischer-Ewer, 
Klüten-Ewer,
Ewer-Segel 
hinter Bäumen,
Schiffer träumen,
Schiff auf Schiet:
Nu lot di Tiet.

H.: "Nichts bleibt,
Alles fließt =
PANTA RHEI..'»
nach der Tidenmelodei

So frei war mal die Elbe, 
da g a b rs noch k e i n1 Beton, 
sie hatte viele Arme, 
man sieht nichts mehr davon«

Festungsgleiche 
breite Deiehe 
Asphaltwälle: 
Eingezwäng-t, 
auf und ab 
schwappt der Brei -

H„: "Nichts bleibt,
Alles fließt =
PANTA RHEI.." 
umd stinkt dabei!

So schön wird mal die Elbe, 
von Hamburg bis zum Meer, 
noch ist sie nicht dieselbe, 
die sie so gerne wär.

Westenwind, 
wilde Fluten,
Schimmelstuten, 
Schimmelreiter, 
Wasserstände 
steigen weiter 
über Deiche, 
über Dächer.

Alster-Wasser,
Lühe-Brühe,
Klärungsreste, 
Hamburg-Dreck 
bleibt nicht weg.

H.: "Nichts bleibt,
Alles fließt =
PANTA RHEI..". -

Gleich vorbei!

Der Alptraum von der Elbe 
macht nicht das Wasser klar«, 
Die Soße bleibt dieselbe - 
mein Traum ist gar nicht w ahr<




